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    160 Seiten – so lang wäre diese Geschichte ungefähr, wenn sie in Form eines Taschenbuches erschiene. Damit ist sie praktisch so etwas wie der zweite Raumhafen-Adamant-Roman.


    Den ersten, Die vergessene Schlacht, kennen Sie sicher schon, wenn Sie das hier lesen. Falls nicht, macht das aber auch nichts. Ratschlag spielt zwar in der Chronologie des RAD-Universums ein paar Jahre nach dem ersten Roman, ist aber auch ohne dessen Kenntnis verständlich.



    Wenn ihnen aber Ratschlag gefällt, werden sie mit großer Wahrscheinlichkeit auch den ersten Roman mögen. Dann erwartet Sie Raumhafen Adamant: Die vergessene Schlacht im Buchladen ihres Vertrauens oder online im F-Shop.



    In diesem Fall ist auch das RAD-Rollenspiel einen Blick wert, das zum Taschengeldpreis ebenfalls bei Ulisses-Spiele erschienen ist.



    Auf der Seite www.raumhafen-adamant.de finden Sie alle wichtigen und eine Menge unwichtige Informationen zu den verschiedenen RAD-Produkten und nicht zuletzt zahlreiche Links zu weiteren kostenlosen RAD-Veröffentlichungen.



    So bleibt mir nur noch, Ihnen eine angenehme Lektüre zu wünschen,



    Ihr André Wiesler

  


  1


  Milkam schüttelte verärgert den Kopf und wiederholte die Messung. Die Balken verschwanden, bauten sich neu auf und als das Piepsen verkündete, dass der Scanner seine Arbeit beendet hatte, leuchteten auf dem Bildschirm die gleichen Ergebnisse wie zuvor.



  „Ingenieursgehilfe K-5 Gelamuderatukimefusikelanukilanutrisamutekofabitumehalufeketesame“, sagte Milkam tadelnd und sein Roboterkörper hob einen Zeigefinger.


  Der Ramsaler krümmte sich zusammen, denn er wusste, dass der Arzt nur seinen vollen Titel und Namen benutzte, wenn er verärgert war. Bei der Bewegung rutschte eine der Windungen seines mittlerweile fast vier Meter langen, oberschenkeldicken Wurmkörpers von der Behandlungsliege und zog den Rest unaufhaltsam nach sich.


  Wie ein sich abrollender Schlauch glitt Gelamude, wie ihn seine Freunde nannten, vom Tisch und landete auf dem weißen Boden der Krankenstation.


  „Tut mir leid“, sagte der Ramsaler und sein Translingus klang irgendwie ... zahnig. Kein Wunder, bestand sein Mund doch zu großen Teilen aus Zahnkreisen.


  „`Tut mir leid´ hilft da wenig“, seufzte Milkam und füllte einen Dermaltransgressor mit dem Antiallergikum, das er vor kurzem entwickelt hatte. Er war sehr stolz auf den langen, von der Fachpresse sehr gut aufgenommenen Artikel über Allergieerkrankungen bei Ramsalern, den er daraufhin verfasst hatte. Immerhin konnte diese Spezies eigentlich alles fressen und verdauen.


  „So, und ich will dich nicht noch mal dabei erwischen, dass du SulShamo-Küche verputzt.“


  „Aber sie ist so ... pikant.“


  Milkam verdrehte die Augenstile, was sich jedoch nicht auf seinen veralteten Roboterkörper übertrug – dafür war die Gesichtmimik des antik zu nennende Stücks zu rudimentär. Also hob er dessen Arme. Natürlich war SulShamo-Küche pikant – sie wurde immerhin bei über 100 Grad serviert und gerne mit Vulkanasche gewürzt.


  „Raus jetzt!“, forderte Milkam mit gespielter Strenge, drückte dem Patienten die schmale Platte mit dem Medikament knapp hinter die Mundöffnung auf den Körper und aktivierte das Gerät.


  Gelamude kroch mit flachen, kleinen Bewegungen, die Milkam mittlerweile als Scham erkannte, aus der Station und erst als sich die Tür zischend wieder hinter ihm schloss, erlaubte Milkam sich ein Schmunzeln.


  Es war schön, dass der Raumhafen Adamant nun eine große, stehende Mannschaft beherbergte, um die er sich kümmerte. Da fühlte er sich wieder wie ein richtiger Arzt. Von den unzähligen Besuchern des Urlaubsplaneten Adamant, die über den Raumhafen anreisten, sah er nur die akuten Notfälle.


  Milkam seufzte, steckte seinem Körper ein Stück Energiekonzentrat in den Mund und nahm das TRAD mit der aktuellen Ausgabe von „Kebil-Medizin Aktuell“ zur Hand. Er hatte gerade einen Artikel auf dem großen Bildschirm des Geräts aufgerufen, da piepste seine Kommunikationskonsole.


  Er seufzte erneut und trat an das Gerät. Ein Anruf vom Planeten, keine Kennung. Er drückte einige Knöpfe an dem alten Gerät, das noch zur Originaleinrichtung der Raumstation gehörte. Eigentlich waren mittlerweile tragbare Kommunikatoren Vorschrift für Kebil-Personal, aber Milkam war fest davon überzeugt, dass diese Dinger für die manchmal auftretenden Fehlfunktionen seines Körpers verantwortlich waren. Also war er bei dem guten alten klobigen Bauteil geblieben.


  Der Ruf wurde aufgebaut und er sah ein kugelrundes Messinggesicht vor sich, in dem drei kugelrunde Messingkugeln Mund und Augen nachahmten und ein Kranz kleinerer Messingkugeln auf dem Hinterkopf die Audioscanner darstellte.


  „Girbal“, wunderte Milkam sich erfreut. „Du bist auf Adamant? Was ...“


  „Ich habe nicht viel Zeit“, sagte der Saht am anderen Ende der Leitung. „In einer Stunde hinter der Lokalität `Grubenmuseum´ in der bunten Stadt, wir müssen uns treffen.“


  Damit hatte Girbal auch schon wieder aufgelegt. Milkam blickte verwundert auf den Bildschirm. Warum diese Geheimniskrämerei? Aber wenn sein Erzeuger ihn rief, würde er folgen müssen.


  



  * * *


  Narbatur Segler nippte an seinem Shilsharak-Saft und bemühte sich, den beiden Kolleginnen möglichst lässig zuzunicken. Bei Sicherheitsfrau K-7 NehaLeke fiel ihm das vergleichsweise leicht. Die SulShamo wog etwa 300 Kilogramm, überragte ihn um fast einen Meter und ohne ihren Schutzanzug könnte man in ihrer Nähe Wasser zum Kochen bringen. Damit fiel sie aus Narbaturs Beuteschema deutlich heraus. Ganz zu schweigen davon, dass sie trotz seiner Beförderung zum Sicherheitsmann K-6 noch immer in der Hierarchie über ihm stand.



  Sicherheitsfrau Eilani Sonnensucher hingegen war das genaue Gegenteil von NehaLeke. Schlank und biegsam wie eine Gerte und auf eine ganz andere Art und Weise heiß stand die blauhäutige Grilbenierin zudem als K-5 auch in der Rangfolge der Sicherheit unter ihm. Es mochte macho und sexistisch sein, aber was sollte er machen? Er hatte wohl von seinem Vater alte menschliche Unwerte geerbt.


  Sherak Narjanka schnaubte in seinen Alkanuss-Sud und schüttelte schmunzelnd den Kopf, als Narbatur ihn ansah.


  „Was denn? Darf man jetzt keine Kolleginnen mehr grüßen?“, beschwerte er sich bei dem Hakhasu. Der hob die Hand und winkte den beiden Sicherheitsfrauen seinerseits zu. „Natürlich darf man.“


  „Was gibt es dann da zu lachen?“, wollte Narbatur wissen und biss von seinem Trilmaxfladen ab. Die Mischung aus Schärfe und Süße war hervorragend gelungen und er nickte dem menschlichen Koch in dem kleinen Imbiss anerkennend zu, der das Kompliment mit einem Lächeln entgegennahm.


  „Du hechelst Eilani nun schon seit über einer Woche hinterher, und ich sage dir, das wird übel enden.“


  „Erstens: Unfug! Und zweitens: Wieso?“, fragte Narbatur und beschloss, den Widerspruch in seiner eigenen Aussage zu ignorieren.


  „Erstens: Wohl!“, brummte Narjanka und grinste so breit, dass seine Lippen sich an den Hauern spannten. „Und zweitens: weil man nichts mit einer anderen Sicherheitsfrau anfängt! Schon gar nicht jetzt.“


  Narbatur wusste, worauf Narjanka anspielte. Die große Sternenratssitzung sollte auch in diesem Jahr auf Adamant stattfinden, und wenn man wusste, worauf man zu achten hatte, bemerkte man die strengeren Sicherheitsprotokolle. Stationskommandant Gosen hatte sie, geschickt wie er war, im Laufe mehrerer Wochen nach und nach verschärft, damit sie zum Stichtag den Kebil-Vorgaben genügten.


  Die Sicherheitsleute liefen deutlich öfter Streife, was auch der Grund war, warum Narjanka und er heute auf dem Ring unterwegs waren, statt wie ursprünglich vorgesehen ihren Bürokratierückstand aufzuarbeiten.


  „Liebesgeschichten im Kader sorgen nur für Unruhe, und ich an deiner Stelle würde Gosen nicht mit weiteren Problemen kommen“, fuhr der Hakhasu fort und stand auf.


  „Ach komm, Gosen liebt mich!“, sagte Narbatur selbstbewusst. „Der alte Stahlbesen hat einen Narren an mir gefressen, den habe ich in der Tasche.“


  Narjanka salutierte zackig und blickte über Narbaturs Schulter, der herumwirbelte und Gosen persönlich hinter sich vermutete. Doch da war bis auf eine Gruppe bunt gekleideter Luolmar-Händler niemand zu sehen.


  Narjanka lachte dröhnen auf, was eine rote sentralitische Klonfrau in einem Overall so erschreckte, dass sie ihr Tablett fallen ließ. Da aber nur verpackte Waren darauflagen, war kein Schaden angerichtet.


  „Sehr witzig. Mal sehen, wie es dir gefällt, wenn Gosen spitzkriegt, dass du deinen neuen Gleiter mit illegalen Treibdüsen ausgestattet hast.“


  Nun war es an Narjanka, sich nervös über die breiten Schultern umzusehen. „Darüber macht man keine Scherze“, wisperte er.


  Nabatur lachte und schlug seinem Freund und Kollegen auf die Schulter, was den Effekt eines Hiebs auf ein Stahlschott hatte. Man brach sich halb die Finger und erreichte nichts. „An die Arbeit! Der Ring patrouilliert sich nicht selbst.“


  



  * * *


  Milkam sah dem Taxishuttle etwas verloren hinterher, während es sich erhob und knapp unter dem im Moment grün leuchtenden Schutzschirm dahinschoss, der in der Perlenstadt über ihnen den Boden, hier unten aber die Decke darstellte.



  Milkam fühlte sich in der bunten Stadt nicht wirklich wohl. Sicher, die Perlenstadt suchte er gerne mal auf, spielte ein bisschen in den Kasinos, sah sich Varietéshows an und genoss das Nachtleben. Denn dort oben hatte alles Klasse, war sauber und überwacht. Hier unten aber ließ der Sicherheitsdienst des Planteten viel zu oft die Antigrav-Steuerung locker und Pi auch schon mal glatt 3,2 sein.


  Im Ergebnis fand man hier die Kriminellen, die sich auf verbotene Liebesdienste, illegales Glücksspiel und Schutzgelderpressung spezialisiert hatten. Was wollte Girbal hier?


  Das Grubenmuseum war, wie sich herausstellte, als Milkam die Straße entlangging, gar kein Museum, sondern eine Kneipe. Sie gab sich, zumindest von außen, den Anschein eines Geteriumbergwerks, inklusive Arbeitsrobotern, die einem die Tür aufhielten ... und Milkams Roboterkörper erschreckend ähnelten. Irgendwann würde er sich einen neuen leisten können. Er brauchte nur einmal richtig zu gewinnen, dann ...


  Milkam ließ den Eingang links liegen, bog um die Ecke und prallte zurück, denn an der Ecke presste gerade neckend ein Luolmar seinen Dreiecksmund auf den Hals eines Jasa Apokato, der daraufhin an dieser Stelle die gleiche graublaue Farbe annahm, wie die Haut des Luolmar. Milkam erschauderte. Diese Art von fleischlicher Verbindung war ihm als Arzt natürlich bekannt, aber als Saht eher zuwider.


  Er ging weiter, das Licht des Schirms und damit der Umgebung wechselte langsam zu einem satten Gelb und so erstrahlte auch der eigentlich weiße Körper Sareils in dieser Farbe, als er jetzt in Sicht kam.


  Milkam erstarrte, dachte kurz daran, sich zu entfernen, bevor sein Geburtsmitling ihn entdeckte, aber da war es schon zu spät. Die elaborierte Mimik von Sareils topmodernem Roboterkörper verzog sich zu sichtlichem Missfallen und er schüttelte kurz den Kopf, hob dann aber die Hand zu einem spöttischen Salut.


  Milkam schnaubte und ging zu ihm hinüber. Natürlich würde sein Erzeuger auch Sareil zu einem Gespräch bitten, wenn er schon auf Adamant war. Immerhin entstammten sie beide seinem ersten Gelege.


  Milkam nickte stumm und lehnte sich neben Sareil an die schmutzige Wand. Ein kopfgroßer, mit einem Rüssel bewehrter Schädling wühlte sich durch einen großen Stapel mit Müll am Ende der schmalen Gasse.


  „Weiß du, was er will?“, fragte Sareil nach einigen Augenblicken.


  Milkam schüttelte den Kopf.


  „Schmollst du immer noch?“, fragte Sareil und versuchte ein Lächeln. „So langsam müsste doch wohl genug Zhagur denaturiert sein, damit du ...“


  „Halt’s Maul!“, verlangte Milkam barsch. Er würde Sareil seinen Verrat nie verzeihen, und der teure, neue Körper seines Geburtsmitlings würde immerwährendes Zeugnis über seine unmoralische Verfehlung ablegen.


  „So war es immer. Wenn du nicht deinen Willen bekommst ...“ Sareil machte eine fließende wegwerfende Geste, die Milkam nur umso wütender machte, weil er eine solche Beweglichkeit bei seinen Operationen sehr gut gebrauchen könnte.


  „Müsst ihr beiden denn immer streiten?“, fragte eine metallische Stimme vom Eingang der Gasse und sie drehten sich um, Sareil deutlich geschickter, um ihren Erzeuger in seinem alten Roboterkörper auf sich zukommen zu sehen. Hinter ihm auf der Hauptstraße fuhr in diesem Moment ein Gleiterbus vorbei und die Scheinwerfer ließen seinen auf Hochglanz polierten Messingleib aufleuchten.


  Milkam nahm den Geist seines Erzeugers in seinem eigenen wahr, spürte die Wärme des Larvennestes und die wohlmeinenden Gedanken. Doch dann wurde das Gefühl eisiger, als sich Ärger hineinmischte, der Erinnerungen an Jahre der strengen Erziehung wiederaufleben ließ.


  „Ihr habt es nicht nur versäumt, euch weiterzubilden“, tadelte Girbals metallische Roboterstimme, „ihr habt sogar noch einiges verlernt.“


  Milkam blickte betroffen zu Boden, Sareil hingegen funkelte ihren Erzeuger trotzig an. Das mangelnde psionische Talent seiner Nachkommen war Girbal stets ein Dorn im weichen Unterleib gewesen. Er, der Meister der Psionik, hatte extra die Mühe auf sich genommen, sich keinen Partner zu suchen, sondern sich selbst zu befruchten und die ganze Last der Erziehung auf sich zu nehmen. Doch sein Talent, das seiner Meinung nach Fortbestehen musste, war nur bei einem seiner Nachkommen wirklich gewachsen. Milkam und Sareil waren psionisch gesehen Blindgänger, was auch der Grund gewesen war, weswegen sie Lumbêz, ihren Heimatplaneten, unmittelbar mit Erreichen ihrer vierten Form verlassen hatten und zum Kebil Konsortium gegangen waren.


  „Gut, dann muss ich euch eben durch Worte vermitteln, was vor sich geht.“ Seine Audioscanner drehten sich schneller. „Wir haben nicht viel Zeit, vermutlich sind sie mir schon auf der Spur.“


  Er hatte es eben ausgesprochen, da strahlte erneut ein helles Licht in die Gasse, doch diesmal fuhr es nicht vorbei. Er gehörte zu einem breiten Antigrav-Motorrad, auf dem ein fettleibiger K’schigote saß. Einer seiner Backensäcke hing schlaff und vernarbt herunter, aber der andere pumpte sich dafür umso beeindruckender auf und er brüllte: „Holt sie euch!“


  In dem Moment brach die Hölle los. Von oben stürzte ein riesiger Hakhasu mit Antigrav-Stiefeln auf sie hinab, die Druckkanone im Anschlag. Zu beiden Seiten des K’schigoten stürmten grilbenische Halsabschneider auf sie zu, einige mit Thermomacheten und Schockschwertern, andere mit Laserpistolen. Und jetzt sprang auch noch eine schlanke Vulbrina in enger Lederkleidung in einem gestreckten Salto von der Rückenlehne des K’schigotenanführers herab, in der einen Hand eine Diffusorpistole, in der anderen ein langes Messer und nun wuchs ihr ein dritter Arm, mit dem sie eine Laserpistole zog.


  „Hast du eine Waffe?“, fragte er Sareil und kannte die Antwort schon, bevor der teure Roboterkörper den Kopf schüttelte.
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  Milkam starrte auf die heranstürmende Horde und fühlte sich wie gelähmt. Sie würden sterben, in einer schäbigen Seitengasse in diesem Sündenpfuhl, und er würde nicht einmal erfahren, warum.



  „Sareil, kümmere dich um den Hakhasu, Milkam, halte mir die Vulbrina vom Leib. Mit dem Rest werde ich fertig“, rief Girbal und Milkam spürte das vertraute Prickeln, wenn sein Erzeuger die psionischen Kräfte heraufbeschwor. Ansatzlos wirbelten die ersten beiden Grilbenier herum und eröffneten das Feuer auf ihre Kameraden. Sareil holte Schwung, lief einige Schritte die Wand hinauf und fing den Hakhasu in der Luft ab, bevor er landen und seine Druckkanone abfeuern konnte. Das zusätzliche Gewicht des stabilen Roboterkörpers überlastete die Antigrav-Stiefel, die mit einem Kreischen den Geist aufgaben. Gemeinsam stürzten die beiden zu Boden.


  Jetzt erst konnte Milkam sich von dem Anblick losreißen. Er rannte auf die Vulbrina zu, die nun elegant landete und schoss. Im letzten Moment warf Milkam den Kopf zur Seite, so dass der schimmernde Diffusorstrahl ihn verfehlte, aber der Lasertreffer brannte sich durch seine Schulter. Die Warnhinweise des Roboters wurden Milkam als unangenehmes Ziehen übermittelt. Nicht vergleichbar mit den Schmerzen einer wirklichen Verletzung, aber deutlich genug.


  Milkam wollte die Arme heben, um die Frau anzuspringen, aber der rechte versagte den Dienst. Stattdessen stieß der Roboterkörper zischend eine Fontäne kochender Hydraulikflüssigkeit aus dem Loch in der Schulter, die sich als feiner Nebel auf Milkams Videoscanner legte und ihn blendete.


  Er taumelte weiter, doch die Vulbrina war nicht mehr vor ihm. Stattdessen landete etwas mit unglaublicher Wucht in seinem Rücken und riss ihn zu Boden. Er rollte sich über den intakten Arm ab, aber das Gewicht der Angreiferin drückte seinen Kopf auf den Boden. Dabei wischte der feuchte Müll zwar das Öl von seinen Scannern, so dass Milkam wieder sehen konnte, aber gleich darauf wünschte er sich fast, er wäre weiter blind.


  Der Hahkasu hockte auf Sareil, die Druckkanone achtlos neben sich am Boden, und drosch wieder und wieder mit den Fäusten auf das formbare Gesicht ein. Noch schnellten Sareils Gesichtszüge in ihre programmierte Form zurück, aber der Schädel wurde dabei so durchgeschüttelt, dass Sareil, der im Innern in seiner Nährlösung schwamm, sicher übel gegen die Wände geschleudert wurde.


  Girbal stand, die aus kleinen Messingkugeln zusammengesetzten Hände erhoben, noch immer mitten in der Gasse. Zwei der Grilbenier lagen reglos am Boden, ein weiterer umklammerte seine Hand mit der Pistole, und versuchte sie daran zu hindern, ihm selbst ins Gesicht zu schießen. Der vierte feuerte auf Milkams Erzeuger, doch der Laserstrahl wurde von dem Messingkörper reflektiert und schlug in eine Wand ein.


  Jetzt brüllte der einsäckige K’schigote herausfordernd und sprang, eine gewaltige Thermomachete aus einer Scheide an seinem Gefährt ziehend, in die Gasse.


  „Hey, Schnecke“, zischte die Vulbrina und warf ihn auf den Rücken, stellte sich auf seinen funktionierenden Arm und beugte sich über ihn. Die Diffusorpistole richtete sich auf seinen Kopf, die Laserpistole auf seine Brust, und ihr dritter Arm mit dem Messer, legte sich an seinen Unterleib. Ihr schmales, hübsches Gesicht blähte sich auf, bis es ein Spiegelbild des unförmigen Gesichts von Milkams Roboterkörper war, auf dem ein spöttisches Lächeln lag.


  „Hat es für einen richtigen Körper nicht gereicht?“, spottete sie und Milkam hörte das Summen der Waffen unnatürlich laut.


  „Ich habe wenigstens einen Körper für mein Geld bekommen, und nicht Geld für meinen Körper“, gab Milkam zurück.


  „Die Frau mit der Waffe beleidigen, eine dumme Idee!“, lachte die Vulbrina und stieß mit dem Messer zu. Die Klinge drang durch die Außenhülle in das Filtersystem der Nährflüssigkeit.


  Milkam ignorierte den symbolischen Schmerz und wandte hilfesuchend den Kopf, aber es sah schlecht aus. Girbal hatte den letzten stehenden Grilbenier auf den K’schigoten gehetzt, aber der schwang seine Machete in weitem Bogen und köpfte seinen Kameraden gerade ohne mit der Nickhaut zu zucken. Girbals Hände zitterten bereits, und Milkam spürte, dass sein Erzeuger nicht mehr lange standhalten würde.


  Sareils Gegner hatte den Spaß an der Drescherei verloren und legte nun mit der Druckkanone an, auf deren Seite der Ladestatus von rot zu grün wechselte.


  „Sag auf Wiedersehen, Schnecke!“, forderte die Vulbrina und drückte ab.


  



  * * *


  


  Narbatur verdrehte hinter Narjanka die Augen und hob den Arm, um auf seinem Kommunikator die Zeit abzulesen. 27 Uhr 13. Noch eine Dreiviertelstunde, dann wäre ihre Schicht zuende, und so sehr er den riesigen Hakhasu mochte, heute ging der Kerl ihm auf die Nerven.



  „Ich mein ja nur - sicher, es hat ein bisschen mehr gekostet, aber so ein Gravitationskompensator macht sich spätestens bei engen Flugmanövern bezahlt.“


  Narjanka drehte sich zu ihm um und fragte: „Hörst du mir eigentlich zu?“


  „Sicher“, log Narbatur und winkte Olianka vom Informationsstand zu. Sie hatten einmal eine feuchtfröhliche Nacht verbracht, aus der sich aber nicht mehr entwickelt hatte. „Tolle Ausstattung, tolle Farbe, toller Preis, toller Gleiter. Trifft es das so in etwa?“


  Narjanka öffnete das große Maul zu einer Erwiderung, aber da erklangen aufgeregte Rufe aus dem Ringsegment vor ihnen.


  Narbatur streckte sich, konnte aber über eine Gruppe menschlicher Kebil-Beamter inklusive Reiseführer hinweg nichts erkennen, die gerade den Infostand belagerten. Kurzentschlossen sprang er auf den Rand eines mit Adamantblumen bestückten Bottichs.


  In diesem Moment flog ein untersetzter Mensch in Kebil-Uniform durch das Schaufenster einer kleinen Kneipe neben Zugangstor 14. Der Mann rollte aus wie eine weggeworfene Puppe, dann landete ein weiterer Mensch im Fensterrahmen, hielt sich ohne die Schnitte zu bemerken am mit Scherben besetzten Rand fest und rollte wie irr mit dem Kopf.


  „Da vorne“, rief Narbatur seinem Kollegen zu und wies auf den Mann.


  „Ich seh’s“, versetzte der deutlich größere Sicherheitsmann und stürmte los. „Platz da! Sicherheit! Aus dem Weg!“, brüllte er. Ein dürrer Kebil-Ingenieur mit wirrem Haar reagierte nicht schnell genug, blieb in der sich öffnenden Schneise stehen und wurde von Narjanka mit einem Schulterstoß in seine Kollegen gekegelt.


  Narbatur stürmte hinterher und rief dem verwirrten Mann eine Entschuldigung zu. Dann konzentrierte er sich auf seine ihm innewohnende Kraft, ließ seinen Geist in seine Muskeln sickern und stärkte sie. Von dieser zusätzlichen Energie beflügelt, überholte er Narjanka, was diesem ein unwilliges Grunzen entlockte.


  Kurz bevor sie den Angreifer erreichten, riss dieser eine Glasscherbe aus dem Rahmen und sprang auf den Boden, um nach einer verängstigten Vulbrina-Servicekraft zu hacken.


  Narbatur hob seinen Arm, lud die Bogenschlagwaffe und kam schlitternd vor dem Mann zum stehen. Der stierte ihn aus blutunterlaufenen, boshaften Augen an und wandte sich nun dem neuen Opfer zu. „Waffe weg!“, forderte Narbatur und legte an.


  Narjanka hielt sich nicht mit dem Protokoll auf, als er nun ebenfalls ankam. Er lief einfach auf den Verbrecher zu und trat ihm vor die Brust. Der Treffer warf den Mann mehrere Meter rückwärts durch die Luft und gegen die Wand der Kneipe, an der er abtropfte und zu Boden ging.


  „Du redest zuviel“, sagte Narjanka mit einem zufriedenen Grinsen.


  „Sagt der Mann, der mich seit sieben Stunden mit seinem neuen Gleiter vollblubbert“, gab Narbatur zurück und trat zu dem Randalierer, der mit geschlossenen Augen und einer Platzwunde an der Stirn am Boden lag. Er drehte sich zu dem Hakhasu um. „Der muss erstmal auf die Krankenstation!“


  „Vorsicht!“, warnte Narjanka, aber da war es schon zu spät – Narbatur spürte eine Hand im Haar und die Glasscherbe legte sich ihm an den Hals. Gleichzeitig klang ihm das irre Lachen des Verbrechers im Ohr.
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  Milkam hätte die Augen zugekniffen, wenn sein Körper diese Funktion besessen hätte, aber so blieb ihm nur übrig, dem hellen Blitz entgegenzublicken, der auf ihn niederraste – und dann an einer unsichtbaren Barriere unmittelbar vor seiner Brust abprallte.



  Milkam, Sareil, ihr müsst etwas tun!, hörte er die wahre, warme Stimme seines Erzeugers in seinem Kopf. Sie klang fürchterlich schwach und zittrig. Girbal hatte seine psionische Kraft eingesetzt, um ihn zu retten. Jetzt müsste Milkam handeln, um seine Familie zu retten.


  Die Vulbrina blickte verwundert auf die Waffe in ihrer Hand und das gab Milkam die kurze Verschnaufpause, die er brauchte. Er richtete sich auf und zog die Frau zu sich herunter, dann hob er den defekten Arm. Die Metallgliedmaße regte sich nicht, aber aus dem Loch schoss ein Geysir kochender Flüssigkeit und traf die Angreiferin im Gesicht.


  Die bäumte sich kreischend auf, und in diesem Moment handelte auch Sareil. Sein unglaublich beweglicher Roboterkörper zog die Beine an und trat gegen die Waffe des Hakhasu, der über ihm stand. Die Wucht trieb den Giganten herum und der Schuss der Kanone löste sich, raste durch die Gasse und schleuderte die kreischende Vulbrina von Milkam herunter.


  Milkam riss den anderen Arm hoch und fing die Diffusorpistole aus der Luft, die der Davongeschleuderten aus der Hand gesegelt war. „Auf Wiedersehen, Schnecke“, sagte er grimmig.


  Der Hahkasu grunzte wütend und schlug mit dem Gewehrkolben nach Sareil, doch der schaffte es, sich zur Seite zu rollen. Dann schoss Milkam dem Söldner in den Rücken. Der Diffusorstrahl brauchte einen Augenblick, um sich durch die dicke Panzerung des Halsabschneiders zu brennen, aber dann fraß er sich in sein Fleisch. Der Kerl wirbelte herum und feuerte seine erneut geladene Druckkanone ab. Der Treffer warf Milkam von den Beinen, zermalmte die Waffe in seiner Hand und beulte die Brustplatte ein. Es war, als sei Milkam vor einen unsichtbaren Hochgeschwindigkeitsgleiter gesprungen.


  Er überschlug sich einige Male polternd, dann landete er auf etwas Weichem. Er brauchte einige Augenblicke, um zu erkennen, dass es die Leichen der Grilbenier waren. Hastig sah er sich um, fand eine Laserpistole und wollte sie aufheben. Nur hatte auch sein anderes Schultergelenk etwas abbekommen und er bekam den Arm nicht mehr hoch.


  Entsetzt sah er zu Sareil, der in diesem Moment auf den Schultern des Hakhasu landete, seine Oberschenkel um den Kopf schlang und ihm mit einem Rück das Genick brach.


  Milkam stieß einen triumphierenden Schrei aus, doch dann erfüllte ein rötlicher Schein die Gasse, erklang das Brüllen einer plötzlichen Flamme und als er den Blick herumriss, sah er noch eine Wolke verdampfter Nährflüssigkeit aufsteigen. Er folgte ihr mit einem eisigen Gefühl im Magen bis zu ihrem Ursprung. Der Rand des von der Thermomachete geteilten Roboterschädels seines Erzeugers glühte noch. Der gekochte, verdrehte Leib Girbals rutschte heraus auf den Boden und wirkte neben dem schweren Stiefel des Angreifers winzig.


  Der K’schigote hob mit einem gemeinen Lachen den Fuß.


  Flieht, ihr Narren!, hörte er die angestrengte Stimme seines Erzeugers in seinem Kopf. Dann folgte das Bild eines Fleutar, dessen gelbe Wulste sich beinahe wie drei Kreise um seine Nase zogen.


  „Nein!“, schrie Milkam, wollte die Arme hochreißen, doch sein Körper verweigerte den Dienst.


  In diesem Moment sauste der Stiefel des K’schigoten hinab, und sein Erzeuger war nicht mehr.


  Milkam wurde schwindelig, als die Verbindung, dieses feine, manchmal kaum spürbare Band abriss, das ihn seit seiner Geburt mit dem Wesen verbunden hatte.


  Der K’schigote drehte sich um und zeigte mit der Machete auf Milkam. „Und jetzt zu euch!“


  Milkam brüllte eine unartikulierte Herausforderung, schlug seine Schulter gegen die Wand, um sie wieder beweglich zu machen, und schaffte es tatsächlich, den Arm zu heben.


  Der K’schigote lachte mit vollem Sackeinsatz und lief auf Milkam los. Der hob die Laserpistole und schoss auf den Mörder, aber die Waffe gab nur ein leises Quietschen von sich. Die andere Hand des Mannes präsentierte eine Fernbedienung. „Alle deaktiviert“, lachte er und forderte: „Wirst dich schon Mann gegen glitschiger Wurm mit mir messen müssen!“


  Milkam brüllte frustriert und schleuderte die Waffe auf seinen Angreifer, der sie achtlos aus der Luft schlug. Trotz der unglaublichen, ohnmächtigen Wut in seinem Inneren war Milkam bewusst, dass er diesen Veteranen nicht im Nahkampf besiegen konnte.


  Der K’schigote wurde schneller, pumpte Luft für ein Kampfgeheul in seinen Sack und holte mit der Machete aus, den Finger auf dem Knopf, der sie in Sekundenbruchteilen bis zur Weißglut aufheizen würde.


  Milkam spürte die Leere, die der Tod seines Vaters hinterlassen hatte, aber er spürte auch noch etwas anderes: eine Art drückenden Gefühls unter seinen Augenstilen. Er kannte diesen Druck – es war sein verkümmertes PSI-Talent. Er konzentrierte sich darauf, ignorierte den K’schigoten und dann ... hob er den Roboterarm und drückte den Starthebel des Antigrav-Motorrads, das er aus dem Augenwinkel sah, nur mit der Kraft seiner Gedanken ganz nach vorne. Im selben Augenblick ließ er sich fallen.


  Das Gefährt schoss über ihn hinweg, kurz lastete das Antigra-Feld schwer auf seinem Rücken, dann gab es einen lauten Knall, als das Fahrzeug den Mörder erfasste und einen weiteren, als es ihn in die Wand rammte.


  Milkam übertönte das Poltern der Trümmer mit einem lauten Schrei und stürmte dem Fahrzeug hinterher. Aber als er die halb eingestürzte Wand erreichte, verklang sein Schrei. Das Fahrzeug hatte auch Sareil mit sich gerissen, der nun neben dem K’schigoten eingequetscht war. Milkam sprang zu ihm, rüttelte an seinem Kopf, rief seinen Namen. Aber er reagierte nicht.


  Narbatur riss die Hände hoch und bekam das Handgelenk des Verrückten zu fassen, aber der war grotesk stark, zwang die Scherbe immer weiter bis zu seinem Hals.



  Narjanka hatte seine Laserpistole gezogen, angelegt und rief: „Soll ich schießen?“


  Narbatur blickte in den schimmernden Lauf der Waffe und keuchte: „Nein!“


  „Ich kann ihn treffen!“


  „Nein!“, wiederholte Narbatur, denn der Angreifer mochte verrückt sein, aber dumm war er nicht, sondern hielt sich immer hinter seiner Geisel in Deckung.


  „Soll ich?!“


  „Nein!“, stöhnte Narbatur, der einsehen musste, dass der Angreifer ihm überlegen war. Also riss er die Hand mit einem Ruck nach unten, damit die Scherbe nicht direkt an seiner Kehle lag, ließ los und schoss mit seiner Bogenschlagwaffe auf sich selbst. Der blaue Lichtbogen schlug aus der Spitze, zuckte als krampfender Schmerz seinen Arm und Hals entlang und pflanzte sich dann in den Körper des Angreifers fort. Einige Augenblicke zuckten sie beide im Takt, dann wurde es schwarz um Narbatur.
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  Milkam starrte entsetzt auf Sareil, dessen eingedrückter Körper schlaff auf der Vorderradhaube des dreirädrigen Antigrav-Motorrads lag.



  „Sareil!“, rief er und schüttelte den Kopf des Roboterkörpers, aber nichts geschah. Verzweifelt sah er von dem Fleck am Boden, der einmal sein Erzeuger gewesen war, zu seinem Mitgeborenen. Beide waren tot. Und das Schlimmste: Sareil und er hatten sich in den letzten Monaten nur gestritten. Wenn Saht weinen könnten, er hätte bittere Tränen in seine Nährlösung vergossen. Er hätte sich mit ihm versöhnen sollen, ihm verzeihen, doch jetzt war er nicht mehr. Sareil war fort!


  Doch da glomm plötzlich das Licht in den Augen von Sareils Roboterkörper auf und er hob den Kopf.


  Milkam sprang zu ihm: „Sareil, du lebst! Alles in Ordnung?“


  „Girbal“, stammelte der Angesprochene und sein Körper richtete sich ruckartig auf.


  Milkam beugte sich vor, halb zerrissen vom Schmerz um seinen Erzeuger und der Freude, dass Sareil noch lebte. Er rief: „Ich dachte, ich hätte dich verloren“ und wollte den formbaren Körper umarmen. Doch stattdessen ergoss sich ein Regen aus mittlerweile erkalteter Hydraulikflüssigkeit über sie beide.


  Sareil drehte ihm das Gesicht zu, wischte sich mit einer Hand die Sensoren frei und sagte: „Girbal ist tot!“


  Milkam nickte, schob aber die Verzweiflung und die Wut beiseite, um seinem Bruder zu helfen. Er hatte das Antigrav-Motorrad gerade zurückgesetzt, wobei der Leib des K’schigoten wie ein feuchtes Tuch zu Boden klatschte, da erklang hinter ihm das Surren eines Gleiters und eine Lautsprecherstimme: „Werfen Sie die Hände weg und heben Sie die Waffen.“


  Milkam drehte sich verwundert um und sah einen Zweimanngleiter der Planetensicherheit, in schmuckem Kebil-Grauweiß. Er schwebte auf der Stelle und hatte Laserkanonen auf sie gerichtete, war aber zu breit für die Gasse.


  „Ich meine: werfen Sie die Waffen weg und heben Sie die Hände!“, korrigierte sich der nervöse, junge Mensch auf dem Beifahrersitz. Der Pilot, ein Fleutar mit gezackten Wülsten und erkennbarem Übergewicht, verdrehte die Augen und setzte zur Landung an.


  „Wir haben keine Waffen!“, rief Milkam und half seinem Bruder auf. „Und ich kann nur einen Arm heben.“


  Der Fleutar stieg aus und seine grüne Haut schimmerte blasslila, weil der Schutzschirm über der bunten Stadt jetzt ein dunkles Blaurot annahm.


  Der junge Mensch folgte eilig und zog seine Waffe, schob sich mit kleinen, scharrenden Schritten auf sie zu und warf immer wieder nervöse Blicke zu dem Fleutar, der in aller Seelenruhe eine Süßigkeit aus der Tasche zog und sich in den Mund steckte.


  „Na, was haben wir hier?“, fragte er, als er die beiden Saht erreicht hatte, und Milkam erzählte es ihm.


  



  * * *


  Narbatur kam mit einem Zucken wieder zu sich, das ihn fast von der Behandlungsliege gerissen hätte. Narjankas riesige Pranke legte sich auf seine Brust und verhinderte den Sturz. „Ganz ruhig, Menschlein.“


  Narbatur nickte dankbar und richtete sich auf. Er befand sich auf der Krankenstation. Neben ihm lag der Randalierer auf einem anderen Behandlungbett und ein sentralitischer Klon beugte sich gerade über ihn, um mit einem Scanner seine Werte zu messen. Das Licht des Bildschirms ließ die blassblaue Haut des künstlich erzeugten Wesens schimmern. Der kindliche Körper machte einen Schemel notwendig, um an den Patienten zu gelangen und die langen Fransen, die vor dem Mund des Klons herabhingen, lagen fast auf der Stirn des Gefangenen.


  „Der böse Mann tut schlafen“, sagte eine helle Stimme neben ihm und als Narbatur zur Seite blickte, entdeckte er einen identischen Klon dort.


  „Gamma“, korrigierte nun ein dritter, der um die Liege in Sicht kam und einen Dermaltransgressor in der Hand hielt. „Es heißt: Der böse Mann schläft.“


  „Ja, gut, Beta. Darf ich das machen?“, fragte der Kleine und lief aufgeregt zu seinem Pendant. Dabei sah Narbatur den griechischen Buchstaben Gamma, der groß auf den Rücken seines Overalls geprägt war.


  „Das sind Alpha, Beta und Gamma“, erklärte Narjanka schmunzelnd. „Sie sind Berater des Kommandanten und manchmal vertreten sie Milkam.“


  „Aha“, sagte Narbatur. Er wusste nie, wie er sich Klonen gegenüber verhalten sollte. Eigentlich verabscheute er die Idee, dass die Sentraliten diese Wesen als lebendige Datenbanken und künstliche Fachkräfte züchteten. Aber der Sternenrat hatte es genehmigt und die Klone selbst konnten ja auch nichts dafür.


  „Ich will aber!“, quengelte Gamma und zog an dem Dermaltransgressor, den Beta nicht losließ.


  „Geh, spiel mit deinen Antigrav-Bausteinen“, verlangte der und schob Gamma beiseite.


  „Manno, nix darf ich“, beschwerte sich Gamma, trat gegen den Schemel, auf dem der dritte Klon, dann wohl Alpha, ins Schwanken kam, und ging in die Ecke, wo einige 3D-Bausteine schwebten. „Das sage ich Papa!“


  „Was ist mit ihm?“, fragte Narbatur flüsternd und nickte zu Gamma hinüber. Das war der erste Klon, von dem er hörte, der auf einem kleinkindlichen Stand war.


  „Lange Geschichte“, antwortete Alpha an Stelle des Hakhasu und sprang vom Schemel, während Beta den Transgressor ansetzte. „Das hier stellt den Mann einige Stunden ruhig.“


  „War es wieder diese Droge?“, fragte Narbatur, massierte das letzte Kribbeln aus seinen Fingern und rutschte von der Liege.


  „Wir haben noch keine Blutprobe genommen, aber es ist davon auszugehen“, sagte Alpha.


  „Tolle Idee, dich selbst mitzuschocken“, höhnte Narjanka. „Und wenn er noch Freunde dabei gehabt hätte?“


  „Oh, hat der große böse Hakhasu Angst vor ein paar Menschen auf Drogen?“


  Narjanka schnaubte. „Wenn du das jetzt öfter vorhast, nehme ich eine Antigrav-Trage mit, du bist ganz schön schwer geworden.“


  „Alles Muskeln“, gab Narbatur zurück.


  „Ich nehme jetzt die Untersuchung vor, dann könnt ihr beiden ihn mitnehmen“, verkündete Alpha und Beta baute sich neben Narbatur auf. „Streitet ihr euch öfter?“


  Narbatur sah verwundert zu dem kaum einen Meter großen Klon hinab. „Ständig“, sagte er mit einem Schmunzeln.


  „Seid ihr schon lange zusammen?“


  „Seit meinem ersten Tag auf dem Raumhafen“, berichtete der Mensch.


  „Und jetzt ist die erste Herzensglut vorbei, wie die SulShamo sagen, was?“, fragte Beta mitfühlend und legte Narbatur die eine und Narjanka die andere Hand auf den Arm. „Das wird schon wieder!“,


  „Was?“, rief Narbatur entsetzt und beeilte sich zu versichern: „Nein, ich ... wir sind kein Paar! Ich ...“


  Narjanka lachte und tätschelte ihm den Kopf. „Wer weiß, was nicht ist ...“


  Narbatur wich zurück. Die Hakhasu hatten in der Regel kein Problem mit gleichgeschlechtlichen Beziehungen, aber Narbatur war sicher, dass Narjanka ihn nur aufzog. Oder?


  In diesem Moment flog die Laserpistole aus dem Holster des Hakhasu, landete in der Hand des ohnmächtigen Randalierers und richtete sich schwankend auf Alpha.


  Der Klon machte keine Anstalten auszuweichen, sondern stammelte: „Das kann nicht sein! Der Kerl ist völlig abgeschossen!“


  Tatsächlich waren die Augen des Liegenden geschlossen, dennoch glitt er jetzt von der Liege, richtete sich auf und die Pistole schwenkte auf Narbatur herum. Betäubt oder nicht ... er würde schießen!
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  In der Zentrale der Sicherheitskräfte herrschte mehr Aufruhr als in einem Schwarm giftiger Wraga-Braha. Die Männer, Frauen, Hermaphroditen und Mehrgeschlechtler unterschiedlichster Spezies liefen umher, sprachen in ihre Kommunikatoren und glichen ihre Daten immer wieder mit einem großen Datenschirm ab, der im hinteren Bereich schwebte. Milkam wurde aus den darüberlaufenden Zahlenkolonnen und Kartenausschnitten nicht schlau, aber er ahnte, dass all dies mit der bevorstehenden Ratssitzung in Verbindung stand. Es musste ein Albtraum sein, auf einem Planeten wie Adamant die Sicherheit der wichtigsten Politiker des bekannten Universums zu garantieren.



  Aber er hatte im Moment seinen eigenen Albtraum zu bewältigen. Sein Erzeuger war tot, und der Angriff war auf keinen Fall zufällig erfolgt. Er blickte auf Sareil, dessen Körper zahlreiche Dellen und Beulen aufwies, im Gegensatz zu seinem eigenen jedoch auch weiterhin voll einsatzfähig war. Sein Geburtsmitling, immerhin der Chefingenieur des Raumhafens, hatte den Arm stillgelegt, damit er nicht ständig Hydrauliköl verspritzte, war nach dieser Aufgabe aber gleich wieder in sich versunken.


  Milkam spürte seinen Schmerz und seine Hilflosigkeit wie einen schlechten Geschmack auf den Schleimhäuten.


  Er legte ihm die Hand auf die Schulter und wollte eben versuchen, ihn zu trösten, als ein Schatten über sie fiel. Er blickte auf und war überrascht, einen Jasa Apokato vor sich zu sehen. Die Spezies hatte sich einen Namen gemacht, indem sie die besten Attentäter und Terroristen hervorbrachte, dieses gut zwei Meter große Wesen war an seinem feinen Gesichtsflaum und den Haaren am Unterleib deutlich als Geschor zu erkennen. Milkam war schon immer von den drei Geschlechtern der Jasa Apokato fasziniert gewesen und hatte Geschor für sich als Doppelgeschlecht definiert. Sie konnten Kinder austragen, gleichzeitig aber auch welche zeugen, wohingegen die anderen beiden Geschlechter nur das eine oder das andere konnten.


  Die schlanke, feingliedrige Gestalt sah auf ein TRAD in ihrer Hand, hob dann den Blick aus großen, wasserblauen Augen und fragte: „Milkam und Sareil Girbal?“


  Milkam nickte, erhob sich und reichte ihm die funktionierende Hand. Der Sicherheitsmann sah einen Augenblick darauf und schüttelte sie dann. Dabei nahm die Haut an seiner Hand, eigentlich milchigweiß wie der Rest des Körpers, für einen Augenblick das dunkle Graubraun von Milkams Roboterkörper an.


  Der Jasa Apokato war bis auf einen Waffengürtel mit einer Laserpistole und seinem Sicherheitspass an einem Band um den Hals nackt. Als er sich jetzt vorstellte, formte sich jedoch auf seiner Brust ein Kebil-Namensschild: „Ich bin Sonderermittler K-9 Kkim.“


  Wie bei den Jasa Apokato üblich beinhaltete sein Namen ein Atemholen und so klang es wie: „Ka - kim“


  „Sonderermittler“, sagte Milkam und nickte dem Mann zu, der sich nun umdrehte und auf eine Tür jenseits des Chaos wies. „Gehen wir in ein Vernehmungszimmer, da ist es etwas ruhiger.“


  Milkam nickte erneut, hielt dann aber kurz inne, um Sareil auf die Füße und dann hinter sich herzuziehen, während er dem Sicherheitsmann folgte.


  Es gab Tumult im Eingangsbereich und Milkam sah über die Schulter. Ein nackter, blutüberströmter K’schigote mit flatternden Backensäcken wurde von vier kräftigen Sicherheitsmännern hereingeschleift.


  „Wieder einer von diesen Drogensüchtigen“, kommentierte eine spindeldünne Menschenfrau an einem Getränkeautomaten, den sie in diesem Moment passierten.


  „Das nimmt gar kein Ende mehr“, bestätigte ihre Kollegin, eine dickliche Grilbenierin, an der die weiße Kebil-Uniform etwas sehr straff saß.


  Dann waren sie im Vernehmungsraum angelangt und Milkam schob Sareil auf einen Stuhl. Er lehnte für sie beide das Getränkeangebot des Sonderermittlers ab.


  Der Jasa Apokato ließ sich seufzend auf den Stuhl ihnen gegenüber sinken und nahm den Tee entgegen, der ihm in diesem Moment von einem dünnen, kleinen Roboter auf sechs großen Gummirädern gebracht wurde.


  „Entschuldigen Sie die Unruhe ... der Rat“, erklärte er und rief dann ihre Aussagen auf seinem TRAD auf, um sie noch einmal zu überfliegen. Der Bildschirm war so programmiert, dass Milkam die Worte aus seinem Blickwinkel nicht lesen konnte.


  Der Sonderermittler begann Fragen zu stellen, das Übliche: Feinde, was wollte Girbal auf Adamant, wie war ihr Verhältnis zu ihm, kannten sie die Angreifer und derlei mehr. Milkam antwortete wahrheitsgemäß und auch Sareil schien durch die Ansprache Kkims langsam wieder zu sich zu finden.


  Je länger die Befragung dauerte, umso vertrauter kam Milkam der Sonderermittler vor. Die Stimme, die Gestik - all das erinnerte ihn an jemanden. Dabei war er sicher, Kkim nie zuvor getroffen zu haben. Vielleicht eine Ähnlichkeit zu einem Bekannten. Aber zu wem?


  Eine halbe Stunde später erhob sich der Sicherheitsmann mit einem Nicken und einem traurigen Lächeln. „Ich werde mich persönlich um die Angelegenheit kümmern.“


  Milkam erhob sich ebenfalls. „Vielen Dank. Sie halten uns auf dem Laufenden?“


  Kkim nickte und schüttelte ihnen erneut die Hand. Jetzt erst erhob sich auch Sareil. „Sobald ich etwas finde, sind Sie die ersten, die es erfahren. Bleiben Sie bitte in Reichweite des Kommunikationsnetzes des Planeten, falls es weitere Fragen gibt.“


  Milkam musterte den Sonderermittler nachdenklich. An wen erinnerte der ihn nur?


  „Guten Tag, meine Herren. Und mein aufrichtiges Beileid!“, sagte Kkim, wobei das Mitleid nicht bis in seinen Gesichtsausdruck reichte, dann öffnete er ihnen demonstrativ die Tür, und der Lärm des Büros schlug ihnen wieder entgegen.


  Sareil ging als erster hinaus, Milkam folgte und warf dem Jasa Apokato noch einen Blick zu. Der sah ihnen nach und runzelte die nackte Stirn, wodurch der dichte Flaumteppich auf seinem Gesicht Wellen schlug.


  „Sag mal, Sareil, kam der Mann dir auch bekannt vor?“, fragte er leise.


  „Die sehen doch alle gleich aus“, gab der nur missmutig zurück und wich im letzten Moment einem großen SulSchamo in weißem Schutzanzug aus, der auf jeder Schulter eine doppelläufige Druckkanone trug.


  Milkam sah sich noch einmal um, aber Kkim hatte bereits die Tür geschlossen. Sehr merkwürdig ...


  



  * * *


  Narbatur warf sich zur Seite, als sich der Schuss löste. Der betäubte Randalierer traf einen Stapel Bandagen und Tücher hinter ihm im Regal, die von dem grünen Laserstrahl sofort in Brand gesetzt wurden. Narbatur rollte sich hinter einer dritten Behandlungsliege ab und kam wieder auf die Beine. Als der Angreifer wieder in Sicht kam, stand Narjanka bereits neben ihm, holte aus und verpasste dem Mann einen wuchtigen Schwinger.


  Der Kopf des Mannes ruckte herum, die Augen noch immer geschlossen, doch der Treffer streckte ihn nicht zu Boden, was den Hakhasu aus dem Konzept brachte. Er starrte den Menschen einige Augenblicke verwundert an, lang genug, damit der die Laserpistole auf Narjankas Brust richten konnte.


  Narbatur ergriff das erstbeste, was er in die Finger bekam und schleuderte es nach dem noch immer mit geschlossenen Augen dastehenden Menschen. Es war eine schwere Elektrosäge. Doch kurz bevor das klobige Ding die Hand des Menschen traf, wurde es von einer unsichtbaren Kraft aus der Bahn geworfen und traf Narjanka hart im Gesicht. Der Hakhasu wurde nach hinten geschleudert. PSI, schoss es Narbatur durch den Kopf.


  Das dumpfe Klatschen hallte durch den Raum, wurde dann aber vom erneuten Fauchen der Laserpistole übertönt. Der Schuss sauste keine Handbreit an dem zurücktaumelnden Sicherheitsmann vorbei in die Deckenpanelen.


  Narbatur sprang vor, aber da schwenkte der Mann schon wieder zu ihm herum. Er sah, wie sich der Finger erneut krümmte.


  Die Klone warfen sich plötzlich auf den Betäubten. Einer klammerte sich an den Unterarm und zwang die Waffe nach unten, einer landete auf seinem Kopf und brachte ihn aus dem Gleichgewicht, was der Dritte nutzte, um hinter ihm auf alle Viere zu fallen, so dass er über ihn stolperte.


  Der Mann ging zu Boden, die Laserpistole flog durch die Luft. Narbatur hechtete nach ihr, aber sie prallte an einem der Tische ab und schlitterte durch den Raum von ihm weg.


  Der Mann landete in einem Klonknäuel, doch im nächsten Augenblick wurden die drei hellblauen, kleinen Gestalten wie von einer Explosion von ihm heruntergeschleudert und der Bewusstlose kam wie von Fäden gezogen wieder auf die Beine.


  Er wandte sich zur Tür, aber dort hatte Narjanka Stellung bezogen, die Waffe im Anschlag. Er wirbelte herum, wollte zum Lüftungsschacht springen, aber Narbatur erhob sich in diesem Moment mit der Laserpistole in den Händen und rief: „Keine Bewegung!“


  Dichter Rauch füllte den Raum zunehmend aus und Narbatur spürte ein Kratzen im Hals.


  Der Mann stand einen Moment reglos da, dann wirbelte er herum und nahm etwas von einem Wagen. Es summte, und Narjanka schoss. Der Laserstrahl fuhr in die Brust des Randalierers und ein rauchendes Loch entstand, aber der Mann bewegte sich weiter.


  „Was bei allen Sternschnuppen?“, fluchte der Hakhasu und legte erneut an, aber da drückte sich der Mensch zwei flache, mit Griffen ausgestattete Scheiben an die Schläfen.


  „Nein!“, rief Alpha, der sich eben aus einem Stapel leerer Kartons freistrampelte.


  Doch es war schon zu spät. Ein lautes Knistern ertönte, als der Mann den Knopf an dem Gerät drückte.
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  Narbatur ließ die Waffe sinken, als der Mann, den Kopf zwischen zwei aufleuchtenden Scheiben, die er sich selbst an die Schläfen drückte, einige Male zuckte und dann wie ein nasser Sack hinter einer Behandlungsliege in sich zusammenfiel.



  Alpha schlitterte zu ihm herüber, während Narjanka den Feuerlöscher von der Wand riss und das kleine Feuer löschte. Der Klon untersuchte den Mann kurz, dessen Augen noch immer geschlossen waren. Dann schüttelte er mit bebenden Mundfasern den Kopf. „Er ist tot.“


  Narbatur ging ebenfalls hinüber. „Was ist das für ein Gerät?“


  „Ein Entmaterialisierer. Man benutzt ihn, um Gewebe zu verflüssigen, Krebszellen beispielsweise oder Knochen, die falsch zusammengewachsen sind. Auf Stufe vier kann man damit Gliedmaßen amputieren.“


  Narbatur blieb, von einer bösen Ahnung befallen, stehen. „Auf welche Stufe hat er es gestellt?“


  Der Klon seufzte leise und sagte: „Zehn.“


  Narbatur beschloss, dass er die Leiche nicht sehen musste.


  Narjanka drückte ihm den Feuerlöscher in die Hand, ging um die Liege herum und pfiff durch die Zähne. „Das nenne ich mal eine glatte Rasur.“


  Narbatur stützte sich auf der anderen Liege ab und schüttelte leicht den Kopf. „Warum sollte er das tun? Er hat sich doch praktisch schon erschießen lassen.“


  „Drogen“, sagte Narjanka und zog den zweiten Klon, Gamma, aus einer Sammelkiste für schmutzige Kittel. Der kleine Mann hatte eine Hose über dem Kopf und jauchzte, als der Hakhasu ihn abstellte. „So etwas richten Drogen mit einem an. Apropos: Ich brauche jetzt erstmal einen Kehlensprenger.“


  Narbatur musterte den Hakhasu nachdenklich. Ein PSI-begabter Mensch auf Drogen, der im wahrsten Sinne des Wortes kopflos agiert. Da stimmte etwas nicht.


  „Oh nein“, sagte Narjanka und trat zu ihm. Zwischen ihnen fiel Beta auf die Behandlungsliege, der seinen Flug durch die Luft an der Deckenlampe gestoppt hatte.


  „Was, nein?“, fragte Narbatur.


  Der große Sicherheitsmann seufzte, legte ihm einen oberschenkeldicken Arm um die Schulter und sagte: „Ich kenne diesen Blick. Er bedeutet Überstunden!“


  



  * * *


  Milkam stand auf, als Kommandant Gosen in schnellem Schritt in sein Büro kam. Von der pompösen, verspielten Atmosphäre, die hier beim ehemaligen Kommandanten Bethel geherrscht hatte, war nichts mehr geblieben. Die neue Einrichtung war ein Spiegelbild des Fleutar selbst: schmucklos, direkt, funktional.


  „Was kann ich für euch tun?“, fragte Gosen ohne Begrüßung. Er wirkte noch angespannter als sonst, war noch sehniger geworden und seine eigentlich leuchtend gelben Hautwülste hoben sich kaum noch von der grünen Haut ab. Trotzdem strahlte seine Haltung Vitalität und Energie aus, als er jetzt vor seinen Schreibtisch trat, sich dagegen lehnte und die Arme verschränkte. Als der Ärmel seiner makellosen Uniformjacke zurückrutschte, offenbarte sie einen kleinen Schnitt. Offenbar hatte Gosen es mal wieder beim Training übertrieben und war verletzt worden. Sein forschender Blick schweifte über Sareil, der noch immer vorgebeugt auf dem Besucherstuhl saß, und er hob fragend eine Augenbraue.


  „Unser Erzeuger wurde ermordet“, sagte Milkam gerade heraus. „Und ich ... wir glauben nicht, dass die Sicherheitskräfte des Planeten sich der Sache in angemessenem Rahmen annehmen werden.“


  Gosen musterte ihn einen Augenblick länger, dann drehte er sich um und ging hinter seinen Schreibtisch. „Ich lasse mir die Akten schicken.“


  Milkam nickte dankend, dann setzte der Kommandant nach: „Aber ich kann nichts versprechen.“


  Es sah dem Fleutar gar nicht ähnlich, solche Einschränkungen zu machen und Milkam öffnete den Mund, um nachzufragen, aber Gosen sprach bereits weiter, während er einige Tasten an seinem Kommunikationsgerät drückte: „In Kürze habe ich hier hundert hochrangige Politiker, ihre Entourage und ein paar Tausend Reporter aller Spezies herumlaufen. Es tut mir leid, dass euer Erzeuger ...“


  Das Gerät piepste und Gosen blickte auf den Bildschirm, fuhr dann fort: „Opfer einer kriminellen Straßenbande geworden ist.“


  „Das stimmt nicht“, mischte sich Sareil empört ein und sprang auf. „Die wollten ihn umbringen! Weil er die Wahrheit kannte!“


  Gosen warf dem Ingenieur einen verwunderten Blick zu. „Die Wahrheit worüber?“


  Sareil hob die Hände, ließ sie dann aber wieder sinken. „Das wissen wir noch nicht.“


  Milkam kam ihm zur Hilfe: „Aber das war kein Raubüberfall. Diese Leute wollten Girbal töten! Genau ihn. Vermutlich hat jemand sie angesetzt.“


  „Hm“, machte Gosen und warf einen erneuten Blick auf den Bildschirm, las etwas und stand dann ruckartig auf. „Wie gesagt, es tut mir leid. Wenn das hier wirklich ein Auftragsmord ist, werden die Sicherheitskräfte auf dem Planeten sicher eine Spur finden. Sonderermittler Kkim ist ein hervorragender Mann ... Ermittler. Ich muss jetzt leider los. Haltet mich auf dem Laufenden.“


  Damit wandte er sich ab und verschwand wieder durch die Tür. Milkam sah ihm wie von einer Antriebsentladung getroffen nach. Gosen hatte sich noch nie so aus der Affäre geschlichen. Da stimmte doch etwas nicht!


  „Er wird uns also nicht helfen“, resümierte Sareil und ließ sich wieder auf den Stuhl sinken.


  „Das wollen wir doch mal sehen!“, sagte Milkam und stürmte hinter dem Kommandanten her.


  



  * * *


  Alpha musterte den kopflosen Leichnam und sah dann zu Beta hinüber, der eben die Ergebnisse der Blutprobe ablas: „Keine Drogen. Ein bisschen Alkohol, und natürlich die Beruhigungsmittel, aber das ist schon alles.“


  „Seltsam!“, sagte Alpha und ließ seine Augen nachdenklich über den Toten schweifen. Er hatte keine Schmerzen gespürt, war trotz mehr als ausreichender Betäubung herumgelaufen, obwohl seine Muskeln dazu eigentlich gar nicht in der Lage hätten sein dürfen.


  „Hat der Mann Aua?“, fragte Gamma kleinlaut vom anderen Ende des Raumes, wo er auf dem Boden saß und einer kleinen, ausrollbaren Klaviatur schräge Töne entlockte.


  „Der Mann ist tot, Gamma“, erläuterte Beta.


  Gamma hob den Blick und sein Gesicht verzog sich zu einer mitleidigen Fratze. „Der Arme!“


  Beta nickte. „Ja, der Arme.“


  Alpha nahm einen Scanner zur Hand und sah sich die inneren Organe des Mannes an. Auch hier kein Hinweis auf eine krankhafte Veränderung. Der Sicherheitsmann hatte von PSI gesprochen, bevor er und sein Kollege aufgebrochen waren.


  „Aber wenn man ohnmächtig ist, kann man kein PSI anwenden“, sagte er in den Raum.


  Beta nickte. „Zumindest als Mensch nicht“, schränkte er ein.


  „Vielleicht ist er gar kein Mensch“, führte Alpha den Gedanken weiter. „Beta, schalte den Tiefenscanner ein. Wie sehen uns den Guten mal genauer an!“


  



  * * *


  „Er da?“ Narbatur wies auf einen für seine Spezies kleinen SulSchamo, der keinen Schutzanzug trug, aber als einziger auf der Baustelle auch keinen Helm. Er hielt ein gepanzertes TRAD hoch und bellte etwas in seinen Kommunikator.


  Der Halb-K’schigote, den Narbatur angesprochen hatte, und der gerade dabei war, ein dickes Rohr mit einer Lasersäge zu zerkleinern, nickte und wandte sich wieder seiner Arbeit zu. Er war ein verstörender Anblick, denn sein Gesicht war beinahe menschlich, abgesehen von den beiden kleinen Hautsäcken und der fehlenden Nase.


  Narjanka nahm den Fingerzeig auf und ging auf den Vorarbeiter zu. Narbatur folgte ihm und versuchte sich einzureden, dass sie nicht gerade 250 Meter über der Erde in einem halbfertigen Wohnhochhaus in der Smaragdstadt standen - auf provisorischen Bodenplatten.


  Der Hakhasu erreichte den SulSchamo und Narbatur beeilte sich, aufzuschließen. Die Luft war von Staub durchzogen und sogar sein Kollege musste die dröhnende Stimme heben, um über das Krachen, Knallen, Rauschen und Dröhnen der Großbaustelle gehört zu werden.


  In der Nähe des SulSchamo war die Luft einige Grad wärmer und unmittelbar über der Haut des Vorarbeiters flackerte sie sogar. Kein Händedruck zur Begrüßung, nahm er sich vor und wartete, bis der SulSchamo letzte Anweisungen in seinen Kommunikator gerufen hatte und sich ihnen zudrehte.


  „Was gibt’s?“, fragte der Mann mit knurriger Stimme. Er war kaum größer als Narjanka und für einen Mann seiner Spezies beinahe zierlich. Er schätzte ihn auf 210 bis 230 Kilogramm.


  „Wir würden gerne kurz mit Ihnen sprechen. Es geht um Karma Polzek“, leitete Narjanka das Gespräch ein.


  „Was hat der Mistkerl angestellt? Sollte seit fünf Stunden hier sein und die Wasserleitungen verlegen.“ Der Vorarbeiter winkte einer jungen Grilbenierin, die mit einigen schimmernden Platten auf einer Antigrav-Plattform vorbeikam. Sie hielt das Gerät an und trat zu ihm.


  „Bring die in den vierzigsten Stock runter.“


  Die Frau nickte ernst. Sie trug deutliche, geschwungene Linien im Gesicht und auf den nackten Armen, was darauf hindeutete, dass sie eher wenig von Spaß hielt. Asketische Grilbenier entwickelten diesen Körperschmuck automatisch, wenn sie nur lang genug ein langweiliges Leben führten.


  Als sie wieder verschwunden war, sagte Narbatur: „Er ist tot.“


  Der Vorarbeiter ließ das TRAD sinken und sah sie an. Nach einer ganzen Weile sagte er: „Wundert mich nicht.“


  „Warum ist das so?“, fragte Narbatur geduldig. Er hatte genug SulSchamo verhört, um zu wissen, dass sie gerne etwas langsam waren.


  „Man wusste in den letzten Tagen nicht, woran man bei ihm war. Mal total gut drauf, dann wieder motzig und gereizt. Hat ihn einer in der Bar totgeschlagen?“


  „So ähnlich“, räumte Narbatur ein. „Wissen Sie, woher ...“ Er musste sich unterbrechen, weil eine große Maschine im Hintergrund gerade anlief und einen Lärm machte wie eine ganze Staffel startender Planetenhüpfer. Der SulSchamo winkte mit dem TRAD, bis er die Aufmerksamkeit des dicklichen Menschen im Unterhemd erregt hatte, der das riesige Monstrum bediente, und zog sich den klobigen Daumen über den nicht-existenten Hals. Die Maschine verstummte.


  „Haben Sie eine Idee, woher diese Stimmungsschwankungen kamen?“


  Der SulSchamo sah ihn einige Augenblick an, dann schüttelte er den Kopf: „Sehe ich aus wie eine Vulbrina?“


  Narjanka lachte auf: „Beim besten Willen nicht!“


  „Warum sollte er sich dann bei mir ausheulen?“


  Narbatur nickte und wartete, hob beruhigend die Hand, als Narjanka ihn fragend ansah. Schließlich grollte der Vorarbeiter: „Aber sprecht doch mal mit Njestowska, an der Bauspritze. Mit der hing er in der letzten Zeit immer zusammen.“


  Der Vorarbeiter wies auf den hinteren Bereich des Stockwerks und Narbatur folgte seinem Blick gerade rechtzeitig, um die riesige Baumaschine zu sehen, die sich donnernd den Weg durch drei mannsdicke Träger bahnte. Ihre Vorderseite bestand aus einer großen, mit stählernen Zähnen bedeckten Walze, die den Beton zu kleinen Brocken zermalmte, und sie hielt direkt auf sie zu.
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  Milkam holte Gosen auf dem Gang ein, der aus dem zu Büros umgebauten alten Teil der Station zum neuen Teil hinüberführte. Durch die halbdurchsichtigen Türen am Ende konnte er auf den Ring sehen, auf dem sich ein Strom aus Reisenden und Angestellten vorbeibewegte.



  Gosen bemerkte ihn, wurde aber nicht langsamer: „Gibt es noch etwas?“


  Milkam spürte Wut in sich aufsteigen. Er packte Gosen an der Schulter und zwang ihn, stehenzubleiben. Der Kommandant sah mit ausdruckslosem Gesicht auf die Hand, die Milkam eilig zurückzog.


  „Ganz sicher gibt es noch was. Mein Erzeuger ist umgebracht worden, und nach allem, was wir zusammen durchgemacht haben, habe ich gedacht ...“ Er wusste nicht genau, was er gedacht hatte.


  Gosen musterte ihn aus harten Augen, doch dann wurde sein Blick sanfter und er seufzte. „Gibt es denn Hinweise?“, fragte er matt und rieb sich die breite Nasenwurzel.


  Milkam wollte schon verneinen, da fiel ihm ein: „Ein Bild.“


  „Ein Bild?“, fragte Gosen.


  „Ja, mein Erzeuger hat mir kurz vor seinem Tod ein Bild von einem Mann übermittelt ... einem Fleutar.“


  Sareil hatte sie nun auch eingeholt und trat neben sie.


  „Das wird ja immer besser“, schnaufte Gosen, schmunzelte dann aber leicht und sagte: „Gut, gib mir das Bild, dann, lasse ich Mo’krat mal eine Suche danach starten.“


  „Äh“, sagte Milkam und rieb verlegen mit der intakten Hand an seinem kaputten Arm. „Das Bild ist sozusagen nur in meinem Kopf.“


  Gosen blickte ihn einen Augenblick starr an, dann seufzte er erneut. „Offiziell kann ich nichts machen, denn das fällt in die Rechtshoheit des Planetenkommandanten, sonst würde ich Segler rufen, damit er dir das Bild aus dem Kopf zieht. Aber ich lasse dir Zugriff auf unser Modellprogramm freischalten. So kannst du das Bild nachzeichnen. Und dann bringst du es zu Mo’krat.“


  Milkam lächelte. „Danke.“


  Gosen nickte stumm und drehte sich dann schwungvoll um, um davonzumarschieren.


  „Ist Mo’krat nicht ein Frauenname bei den K’schigoten?“, fragte Sareil.


  „Das fällt dir erst jetzt auf?“, fragte Milkam kopfschüttelnd und machte sich auf den Weg in sein Quartier.


  „Armer Kerl“, hörte er Sareil noch hinter sich sagen.


  



  * * *


  Narbatur war einen Augenblick wie erstarrt, dann durchfuhr ihn der Schreck wie ein Blitz und er sah sich hektisch nach Deckung um. Natürlich fand er keine, zumindest keine, die der Baumaschine Stand gehalten hätte. Narjanka warf sich gegen den SulSchamo und seine Muskeln spannten sich unter seiner Uniform, während er den schweren Kerl aus der Gefahrenbahn stieß. Im letzen Augenblick sprang der Hakhasu ab und zog die Beine im letzten Moment weg, bevor die Baumaschine sie zermalmen konnte.


  Er selbst hatte jedoch keinen Platz, um auszuweichen. Er stand praktisch mit dem Rücken zur Hausecke, nur dass dort noch keine Wände gebaut waren. Hektisch sah er sich um, während das Ungetüm auf ihn zuraste. Dann sah er die Rettung. Er lief los, auf die Maschine zu, stieß sich von einer Kiste mit Rohren ab und sprang an eine dicke Stromleitung, die unter der Decke hing. Er bekam sie mit beiden Händen zu fassen, doch da gab sie nach, glitt nach unten, und er mit ihr. Mit einem erschrockenen Keuchen zog er sich an der abspulenden Leitung hinauf, so schnell er konnte, rutschte aber immer weiter hinab. Als die Leitung endlich mit einem Ruck am Ende angelangt war und sein Gewicht hielt, baumelte er wenige Zentimeter über dem Boden und damit genau vor der Walze, die ihn in diesem Moment erreichte.


  



  * * *


  Narbatur sprang vom Boden ab, fand mehr durch Glück ein Stück der Walze, auf der sich kein Metalldorn befand, und stieß sich auch daran ab, so dass er am gespannten Seil nach oben schwang. Mit einem lauten Schrei fing er an, die Walze seitlich entlangzulaufen, rutschte dann aber auf einem Dorn aus. Er fiel vorwärts, bekam einen Fuß auf die dicke Metallgabel, in der die Walze hing, und sein Gesicht pendelte eine Handbreit vor der Masse aus unaufhaltsamen Stahlspitzen. Mit einem letzten Kraftakt zog er sich am Seil nach oben, lief an der Gabel entlang und auf den Sitz des Geräts.


  Er atmete kurz durch, beugte sich vor, um das Gerät auszuschalten, aber jemand hatte sowohl Steuerrad als auch die Pedale herausgerissen. Funkensprühende Drähte waren alles, was von ihnen übrig war - und in diesem Moment kam die Maschine am Rand an. Die schwere Walze sackte nach unten weg und der Sitz krachte Narbatur in den Rücken, der mit dem Gerät nach unten gerissen wurde. Verzweifelt drehte er sich aus dem Sitz, stieß sich daran ab, lief über das Heck der fallenden Maschine und nahm seine Kraft für einen Sprung zusammen. Mit einem Schrei streckte er sich, um das Baugerüst zu erreichen. Seine Finger näherten sich dem Rand, doch dann war sein Schwung aufgebraucht. Zentimeter bevor er den Stahlträger fassen konnte, verwandelte sich sein Sprung in einen Sturz - 250 Meter bis zum Boden.


  



  * * *


  Milkam klopfte kurz an, dann drückte er die schwere Feuerschutztür auf, die in das Büro des Ressourcenmanagers führte. Sie hatten sich die Zeit genommen, die Sareil gebraucht hatte, um seinen Arm notdürftig zu reparieren, und so fiel es ihm etwas leichter.


  Mo’krat war für einen K’schigoten sehr schmächtig und klein und auch seine Backensäcke waren wenig beeindruckend. Darum hatte man ihm wohl auch einen Mädchennamen gegeben, bei dieser sexistischen Spezies eine der größten Beleidigungen.


  Der K’schigote saß wie meist in seinem bequemen Liegesessel, zahlreiche schwebende Antigrav-Monitore um sich herum in der Luft, TRADs auf dem Schoß und stets war der kleine, knubbelige Serviceroboter in seiner Nähe, um ihm irdischen Kaffee und Süßigkeiten zu reichen.


  Nun sah Mo’krat auf, stieß einen überraschten Laut aus und zappelte mit den kurzen, dicken Beinen, um sich aufzurichten. Erst als das nach einigen Augenblicken keine Wirkung zeigte, fuhr er den Sessel in die aufrechte Position und sprang heraus, um Milkam und dann Sareil ausgiebig die Hand zu schütteln. „Was treibt Sie beide denn her?“


  „Ressourcenmanager“, grüßte Milkam und bedeutete Sareil, die Tür zu schließen. Er folgt der Geste zögerlich und sein Gesicht verzog sich zu einem stummen Tadel. Es muss ihm besser gehen, wenn er schon wieder rumzicken kann, dachte Milkam grimmig.


  „Kommandant Gosen sagte, Sie könnten uns vielleicht bei einer Suche behilflich sein?“


  „Nichts lieber als das“, verkündete der K’schigote und wies den Roboter an: „Lo’mir, hol doch mal zwei Stühle.“


  Milkam warf Sareil einen besorgten Blick zu. Mo’krat verbrachte offenbar viel zu viel Zeit allein hier, von wo er die Zuweisung der Energieressourcen auf dem Raumhafen steuerte. Er hatte dem nicht vernunftbegabten Roboter einen Frauennamen gegeben. Das war oft ein schlechtes Zeichen. Wenn er nun auch noch mit dem Raumhafen sprach, würde Milkam ihn mal für eine psychologische Untersuchung empfehlen müssen.


  Während der Roboter zwei Klappstühle heranbrachte und bereitstellte, nahm der Manager wieder Platz in seinem Sessel. „Was suchen wir denn?“


  „Einen Mann, der etwa so aussieht.“ Milkam reichte ihm das TRAD, auf dem er das Bild des Fleutar mit den kreisrunden Narben so gut es eben ging nachgearbeitet hatte.


  „Aha“, sagte Mo’krat und überspielte die Daten, um dann auf zahlreichen Monitoren Fenster anzutippen und Befehle einzugeben. „Was hat er denn angestellt?“


  „Das wissen wir nicht“, gab Milkam zu.


  „Aber er ist ein Verbrecher?“


  „Wissen wir auch nicht.“


  Mo’krat blickte auf. „Warum suchen wir ihn denn?“


  „Wissen wir auch ni...“


  Sareil unterbrach Milkam barsch: „Geht Sie gar nichts an.“


  Mo’krat blickte ihn beleidigt an. „Ich muss schon wissen, in welche Richtung ich suchen soll. Sonst dauert das ewig. Ich bin gut, aber so gut ist keiner.“


  „Entschuldigen Sie meinen Bruder. Wir sind beide sehr aufgewühlt“, erklärte Milkam und warf seinem Bruder einen warnenden Blick zu. „Unser Erzeuger, Girbal, wurde heute auf dem Planeten umgebracht. Dieser Mann hat anscheinend irgendwie damit zu tun oder weiß etwas darüber.“


  „Oh!“, sagte der K’schigote aufrichtig bestürzt. „Das tut mir aber leid.“


  Kurz schwiegen sie, dann sagte er: „Wissen Sie, was mir immer hilft? Schokoladenkekse!“ Er wollte den Roboter herbeirufen, aber Milkam hob die Hand. „Sehr aufmerksam, indes ...“ Er klopfte metallisch gegen den Kopf seines Roboterkörpers.


  „Oh, natürlich, wie dumm von mir. Ich mache mich dann mal auf die Suche!“


  „Endlich“, grummelte Sareil leise, als der K’schigote sich auf seine Programme stürzte. Minuten gingen ins Land, schließlich eine ganze Stunde. Endlich, als Sareil schon angefangen hatte, nervös auf- und abzugehen, sagte der K’schigote: „Also einen solchen Fleutar habe ich in keiner meiner Datenbanken, tut mir leid.“


  „Unfähiger ...“, begann Sareil, verstummte aber, als Milkam ihm auf den Fuß trat und so eine Rückkopplung in seinen Systemen auslöste, die sich ähnlich wie Schmerz anfühlte.


  „Vielen Dank, dass Sie es trotzdem versucht haben“, sagte Milkam und wandte sich zur Tür.


  „Aber ich habe etwas über Ihren Erzeuger herausgefunden!“
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  Alpha sah vom Tiefenscanner auf und traf Betas Blick, der in diesem Moment den Ingenberg-Rrafful-Spektrographen sinken ließ.



  „Ist das das, was ich glaube?“, fragte er und Beta nickte.


  „Was hat ein nicht-menschliches Hormon in menschlichem Blut zu suchen?“, stellte Alpha die nächste logische Frage.


  Beta sah sich die farbige Auflösung des Spektrographen erneut an und zuckte dann hilflos die Schultern. Im Hintergrund sah er Gamma aus Reagenzgläsern und Verbandsklebeband kleine Häuser bauen.


  „Es sieht aus, als wären das Überreste eines Abbauprozesses. Von welcher Spezies stammt das Hormon?“


  Beta schaltete die zentrale Kebil-Datenbank zu und aktivierte einen Abgleich. Durch die große Zahl an Grenzzeittransmissionen im Vorfeld der Ratssitzung waren die Kommunikationsphalanxen der Station jedoch gnadenlos überlastet und die Daten trafen nur Stückchenweise ein.


  „Jetzt heißt es warten“, verkündete Alpha und machte es sich auf dem Stuhl bequem.


  „Erdbeben!“, rief Gamma begeistert und kurz darauf splitterte Glas.


  



  * * *


  Mo’krat zog einen der Antigravmonitore zu sich und wies darauf: „Wie es aussieht, hat Ihr Erzeuger es sehr eilig gehabt, nach seiner Ankunft auf der Station zum Planeten zu gelangen. Er hat sein Gepäck nie abgeholt.“


  Milkam warf Sareil einen Blick zu, und der Roboterkörper nickte.


  „Können wir die Sachen abholen?“, fragte Milkam den K’schigoten, der nickte und anfing, sich in atemberaubender Geschwindigkeit durch die Fluten an Kebil-Formularen zu klicken, die dafür notwendig waren.


  „Ich gehe davon aus, dass der Kommandant Sie zu mir geschickt hat?“, fragte er wie nebenbei, hielt aber kurz in der Bearbeitung inne.


  „Gosen weiß, dass wir hier sind“, sagte Milkam. Das ist nicht mal gelogen, dachte er bei sich.


  Mo’krat stieß ein amüsiertes Trillern aus und bearbeitete die Anträge weiter. „Sie müssen sich ja später mit ihm herumstreiten.“


  Endlich piepste ein kleines TRAD auf dem vorgewölbten Bauch des Mannes, das er Milkam hinhielt. Sareil schnappte es ihm aus der Hand. „Damit können Sie das Gepäck in Besitz nehmen.“


  „Danke“, sagte Sareil und machte sich auf den Weg zur Tür.


  „Wie immer hervorragende Arbeit“, lobte Milkam noch, der wusste, dass Mo’krat förmlich nach Lob und Anerkennung lechzte. Tatsächlich brachte nun ein zufriedenes Gurren die Backensäcke des Mannes zum Schwingen und er sagte: „Gern geschehen.“


  Milkam eilte Sareil nach, der bereits einige Meter Vorsprung hatte. „Warte auf mich!“


  Sareil sah sich kurz um, schüttelte kurz missbilligend den Kopf, wurde dann aber langsamer. „Willst du dir nicht mal einen neuen Körper zulegen? Der ist ja wirklich erbärmlich.“


  Milkam warf seinem Geburtsmitling einen langen Blick zu, spürte dann aber, dass er nur versuchte, ihn zu provozieren, um ein Ventil für seine Trauer und Wut zu finden. Darum sagte Miklam nur: „Halt die Klappe!“ drückte auf den Rufknopf des Fahrstuhls, der sie in den Ring und dort zur Gepäckbearbeitung bringen sollte.


  



  * * *


  Narbatur stürzte. Der Abstand zwischen der rettenden Kante und seinen Fingern wurde immer größer und die Erkenntnis traf ihn wie ein Laserschuss: Er würde sterben.


  Da erschien plötzlich ein wunderschönes, menschliches Gesicht über ihm. Große, braune Augen, hellbraune Haut, volle, geschwungene Lippen und schwarze, wilde Locken, die von bunten Spangen einigermaßen gebändigt wurden. Die Frau landete mit einem Schnaufen mit der Brust auf der Kante und streckte ihm den Arm entgegen. Im letzten Augenblick umfassten ihre Finger sein Handgelenk und fingen seinen Sturz ab. Ein schmerzhafter Ruck ging durch seine Schulter und die Frau schrie kurz auf. Aber sie ließ ihn nicht los. Schnell griff er mit der anderen Hand nach und hielt sich an ihrem dünnen, aber durchtrainierten Arm fest.


  „Auf drei!“, sagte sie durch zusammengepresste Zähne und nickte zur Seite. Dabei rutschte sie einige Zentimeter weiter über den Rand. Narbatur folgte ihrer Geste. Knapp zwei Meter unter und drei Meter neben ihm ragte ein Stützpfeiler hervor. Er schluckte und nickte.


  „Eins, zwei“, zählte die Frau und Narbatur warf die Beine nach hinten, holte Schwung, und als sie in bei „Drei“ losließ, warf er sich nach vorne.


  Er fiel erneut und für einen schrecklichen Moment sah es so aus, als würde er den Pfeiler verfehlen. Aber dann knallte er mit der Brust darauf, rutschte ein Stück und klammerte sich schwer atmend fest. Kurz erlaubte er sich, Luft zu holen, dann schwang er die Beine hinauf, lief den Pfeiler entlang und kletterte am Gerüst hinauf. Als er sich über den Rand schob, sah er Narjanka einige Meter entfernt. Kurz zeigte sich Erleichterung auf seinem Gesicht, dann spannte ein Lächeln die Lippen über die breiten Hauer: „Bist du fertig mit deinen Turnübungen? Wir haben hier noch zu tun.“ Seine Pranke wies auf eine stämmige Gestalt, offenbar ebenfalls ein Hakhasu, der bereits einige hundert Meter Vorsprung hatte und eben dabei war, in einen der Lastenfahrstühle am anderen Ende der Etage einzusteigen. Das war dann wohl der Bauarbeiter, der sie gerade umzubringen versucht hatte.


  Narbatur nickte der Frau zu, die bereits wieder auf den Beinen war. Ihre schlanke, aber weibliche Gestalt steckte in einer Arbeiterhose mit zahlreichen Taschen und einer engen Schutzweste, bei der die obersten Knöpfe offenstanden, was ihr ein beeindruckendes Dekolleté verschaffte. Er nickte ihr dankbar zu und lief los, hinter Narjanka her. Doch zu seiner Verwunderung lief auch die Arbeiterin los und hielt mühelos mit ihm mit.


  Der Aufzug mit dem flüchtigen Hakhasu verschwand nach unten und Narjanka blieb schlitternd am Rand der Bauplatte stehen. „Verdammt!“, rief er frustriert und sah sich nach einem anderen Weg nach unten um.


  Narbatur blieb kurz an der Kante stehen, schätzte die Entfernung ab und sprang dann. Er hörte die erschrockenen Rufe einiger umstehender Bauarbeiter, dann landete er schwer auf dem Gitterdach des Fahrstuhls und klammerte sich daran fest.


  Er konnte den Hakhasu unter sich kaum erkennen, aber an den Bewegungen war offensichtlich, dass er eine Waffe bereitmachte. Narbatur konzentrierte sich, ließ seine Kräfte aufwallen und leitete schwache Energie über das Gitter des Fahrstuhls in die Steuerelektronik. Der Fahrstuhl blieb mit einem lauten Krachen stehen und dann summte er wieder auf, während er nach oben fuhr.


  Er hörte den Hakhasu unter sich in seiner Muttersprache fluchen und dann brannte sich ein Diffusorstrahl knapp neben Narbaturs Fuß durch das Dach.


  „Hey!“, rief er empört und sprang an die Kante der wieder in Reichweite kommenden Plattform. Narjanka packte ihn am Arm und zog in einer fließenden Bewegung nach oben.


  „Er ist bewaffnet“, sagte er trat beiseite. Auch Narjanka suchte hinter einem Pfeiler in Deckung und tatsächlich feuerte der verzweifelte Hakhasu einige Schüsse ab, kaum dass der Fahrstuhl oben angekommen war.


  „Wie immer?“, fragte Narjanka und nach kurzem Zögern antwortete Narbatur: „Okay.“


  Er sprang aus seiner Deckung, rief: „Hier bin ich!“, und warf sich sofort wieder zur Seite. Der Verbrecher schwenkte herum und stanzte mehrere runde Löcher in den Stahlträger. In der Zwischenzeit stürmte Narjanka vor, es gab ein lautes Krachen, und als Narbatur wieder auf den Beinen und auf dem Weg zum Fahrstuhl war, hatte der Hakhasu den Verbrecher bereits entwaffnet und holte zu einem wuchtigen Schlag aus.


  Da fiel dem Bauarbeiter der Helm vom Kopf und offenbarte ein Hakhasugesicht, in dem die Hauer deutlich kleiner und runder waren. Auch die Gesichtszüge wirkten nicht ganz so borkig.


  „Eine Frau“, sagte Narjanka verblüfft und schlug nicht zu. Den Moment des Zögerns nutzte die Hakhasu und trat ihm mit voller Wucht zwischen die Beine. Narjanka sackte mit einem entsetzten, schmerzerfüllten Keuchen in die Knie, doch als die Hakhasu aus dem Fahrstuhl hinauslaufen wollte, huschte die Bauarbeiterin vor, die Narbatur gerettet hatte. Sie sprang ab, hielt sich am Käfigrand des Fahrstuhls fest und rammte der Verbrecherin beide Stiefel ins Gesicht. Die Hakhasu wurde zurückgeworfen, krachte gegen das Gitter und glitt ohnmächtig daran hinab.


  Die Frau landete, drehte sich mit einem Lächeln zu Narbatur um und hielt einen Daumen hoch. Narbatur kam zu ihr und sagte: „Noch einmal Danke!“


  „Keine Ursache“, sagte sie mit einer fröhlichen, samtigen Stimme. „Ich helfe gern.“


  Narbatur beugte sich kurz zu dem noch immer keuchenden Narjanka hinab und fragte: „Alles klar, Großer?“


  „Leck mich!“, war die gepresste Antwort des Sicherheitsmannes, der jetzt vorsichtig die Hände aus seinem Schritt löste.


  Narbatur trat zu der Hakhasu, deren Körperbau ähnlich massiv, aber etwas runder war als der seines Kollegen. Er drehte sie unter Mühen auf die Seite und legte ihr Handschellen an.


  Dann ging er wieder zu Narjanka und half ihm auf die Beine. „Keine Sorge“, flüsterte er ihm zu. „Es bleibt unter uns, dass du von einem Mädchen verprügelt und von einem anderen gerettet wurdest.“


  Bevor sein Kollege, der sich nun schwer an einer Säule abstützte, etwas darauf erwidern konnte, wandte sich Narbatur sich der Bauarbeiterin zu.


  „Narbatur Segler, Sicherheitsmann K-6. Ich möchte mich im Namen meiner Behörde ganz herzlich bei ihnen bedanken“, sagte er, während er ihr die Hand hinstreckte. Sie schüttelte sie und schmunzelte.


  „Ganz zu schweigen davon, dass Sie mir gerade das Leben gerettet haben! Vielleicht kann ich mich dafür mal revanchieren? Ich kenne da ein nettes, kleines Restaurant in der Perlenstadt, das ich ...“


  „Hör mit dem Flirten auf!“, grollte Narjanka sichtlich schlecht gelaunt und kam breitbeinig zu ihnen herübergestakst. In der Lage ihrer Genitalien waren sich Menschen und Hakhasu sehr ähnlich ... und was die Empfindlichkeit anging offenbar auch.


  „Ist das Njestowska?“


  Die Bauarbeiterin nickte, noch immer schmunzelnd.


  „Und Sie sind?“


  „Gonzales, Tera Gonzales.“


  „Terra wie ... Terra?“, fragte Narbatur.


  „Mein Vater hat einen seltsamen Humor. Ich kann vermutlich von Glück sagen, dass ich auf der Erde und nicht in der Kolonie Hässlichkind geboren wurde.“ Sie zuckte mit den Schultern und nickte zu der Hakhasu hinüber. „Was wird ihr denn vorgeworfen?“


  „Sie meinen abgesehen davon, dass sie sich von ihrem weiblichen Pflichten entfernt hat und Männerarbeit verrichtet?“, fragte Narjanka wütend.


  Narbatur legte seinem Kollegen die Hand auf die Schulter. „Das letzte Mal, dass ich in den Kebil-Gesetzen nachgelesen habe, gab es dafür keine Kennziffer.“


  Er wandte sich Frau Gonzales wieder zu und sagte: „Das ist Bestandteil einer laufenden Ermittlung. Ist ihnen denn etwas aufgefallen, Frau Gonzales?“


  „Sagen Sie Tera. Sie meinen abgesehen davon, dass sie Drogen verkauft hat?“ Auf ihren vollen Lippen lag noch immer das gleiche Schmunzeln.


  Narjanka schnaubte empört auf.


  „Ist das auch Männerarbeit?“, fragte Tera mit hörbarem Spott in der Stimme.


  „Pass mal auf, dass ich dich nicht wegen Mitwisserschaft auch noch einloche“, grollte der Hakhasu und nahm eine drohende Pose ein.


  „Narjanka, komm schon, entspann dich“, mahnte Narbatur und führte die junge Frau ein Stück zur Seite. „Er ist ein schlechter Verlierer, aber eigentlich ein guter Kerl. Vielleicht geben Sie mir Ihre Kommunikationsnummer, dann melde ich mich, wenn wir noch fragen haben.“


  Tera legte ihm den Hand auf den Oberarm und beugte sich vor, um ihm ins Ohr zu flüstern: „Sie sollten ihrem Freund mal ein bisschen Benehmen beibringen.“ Ihr Atem strich an seiner Wange entlang und roch nach Honig.


  Dann richtete sie sich wieder auf und diktierte ihm ihre Nummer.


  Der Vorarbeiter kam zu ihnen und sein ohnehin grimmiges Steingesicht war in noch tiefere Falten gelegt. „Hat einer von euch Spaßvögeln seinen Gleiter mitten auf der Baustelle geparkt?“


  Narjanka riss den Kopf hoch und fragte besorgt: „Öh, kann sein. Unten, neben der Baubude?“


  „Genau.“


  „Ich flieg ihn gleich weg.“


  „Das wird schwierig“, grollte der Vorarbeiter und wandte sich ab. „Die abgestürzte Baumaschine ist halb drauf gelandet.“


  Narjankas langgezogener Schrei übertönte sogar das erneut einsetzende Donnern der großen Maschine.


  9



  Ein Piepsen aus dem Monitor des Spektrographen (Gerät zur mehrdimensionalen Spektralanalyse) verriet, dass die Daten endlich eintrafen. Alpha und Beta (sentralitische Klone, fast fünf Jahre alt, Erweiterung des Lebenszeitraums beantragt) sprangen von dem improvisierten Brettspiel (Freizeitgestaltung mit Figuren und festgesetzten Regeln) aus Reagenzgläsern, Stopfen und Tupfern auf und Gamma folgte ihnen. Er hatte zwar keine Ahnung, was da so wichtig war, aber er folgte seinen Brüdern stets überallhin. Meist wurde es dann spannend. Jetzt starrten sie wie gebannt auf einen Balken (Downloadstatus, beendet bei 100 Prozent), der langsam immer länger wurde. Nach einer Weile wurde das sehr langweilig und Gamma ging lieber zu dem Mann (Mensch, männlich, schlechter Allgemeinzustand) herüber. Irgendjemand hatte seinen Kopf versteckt, und Gamma beschloss, ihn zu suchen, damit er sich mit dem Mann unterhalten konnte. Ohne Kopf ging das ja bei Menschen nicht (Homo Sapiens Sapiens erzeugt Laute durch die Zusammenarbeit von Atmung und Stimmbändern).



  Er durchwühlte den Mülleimer, sah in jeden Schrank, aber der Kopf war nirgendwo zu finden. Da ging die Tür auf und Gosen (Kommandant des Raumhafen Adamant, Fleutar, einziges Individuum der Spezies ohne Naniten) kam herein. Gamma jauchzte auf, rief: „Papa!“, und lief zu ihm hinüber. Aber der Fleutar nahm ihn nicht auf den Arm, tätschelte ihm nur abwesend einmal den Kopf und fragte: „Was wird das denn hier?“


  „Milkam ist beschäftigt. Wir vertreten ihn“, erklärte Alpha.


  Gamma lehnte sich an Gosens Bein und forderte: „Arm!“


  Gosen schob ihn mit dem Knie beiseite und sagte: „Nicht jetzt. Ich habe euch schon mehrfach gesagt, dass ihr nicht qualifiziert seid. Ihr habt keine K-Einstufung.“


  (Kebil-Einstufung, Rang- und Fähigkeitseinordnung von 1 bis 12 im jeweiligen Fachgebiet)


  Gamma lehnte sich erneut an sein Bein, aber Beta rief genervt: „Gamma!“


  (sentralitischer Klon, Alter: gerundet 5 Jahre, biologische Datenbank, defekt, eingeschränkte Zerebralfunktionen, unkontrollierbare Informationsfreigabe)


  Gamma schüttelte den Kopf, um die Informationskaskade über seine eigene Person zu stoppen, bevor sie zu umfassend wurde und er sich in ihr verlor.


  „Wir sind mehr als qualifiziert. Ich besitze das Wissen von mehreren Dutzend Ärzten und ...“, wandte Alpha ein.


  „Schluss!“, blaffte Gosen und Gamma erschrak. „Wisst ihr, was das Konsortium mit mir macht, wenn ich hier medizinisches Personal ohne Freigabe arbeiten lasse? Ihr verschwindet sofort hier.“


  Gamma wich vor Gosen zurück. Sein Gesicht war ganz böse und er wies mit dem Finger zur Tür.


  „Gleich, wir müssen nur eben ...“, setzte Beta an, wurde aber von Gosen unterbrochen: „Raus! Doktor Simli übernimmt.“


  (Grilbenische Ärztin, K-6, Fachrichtung: Verletzungen und Brüche)


  Gamma strich Gosen übers Bein und sagte: „Nicht bös sein, Papa!“


  „Gamma, verdammt, das gilt auch für dich. Alle raus hier! Ich habe die Nase voll von eurem Unfug!“ Gosen schrie jetzt regelrecht. So wütend hatte Gamma ihn noch nie erlebt. Es war fast, als wäre er ein anderer Fleutar. Gamma wich zurück und spürte Alphas und Betas Hand in seinen. Sie führten ihn mit grimmigem Blick an Gosen vorbei, der auf sie hinabfunkelte.


  Kaum schloss sich die Tür hinter ihnen, schluchzte Gamma auf. Tränen liefen ihm über die Wangen und tropften von seinen Lippenfasern auf seinen Overall. Warum war Gosen so gemein?


  „Ich hab gar nichts gemacht“, presste er zwischen Schluchzern hervor und Beta streichelte seinen Kopf. „Nein, Gamma, das hast du nicht.“


  „Wir brauchen diese Ergebnisse“, sagte Alpha leise und sah sich über die Schulter um. „Und wir holen sie uns, ob es Gosen passt oder nicht.“


  



  * * *


  Narbatur blickte auf seinen Kollegen, der wütend auf- und abstampfte. Seine verletzte Ehre, sein zerdepperter Gleiter und seine kulturelle Inflexibilität hielten ihn seit mehr als einer Stunde auf Trab.


  Hinter der kräftigen Gestalt des Hakhasu befand sich ein Einweg-Spiegel und im Raum dahinter saß die Gefangene in Handschellen an einem Tisch.


  „Soll ich lieber allein mit ihr sprechen?“, wagte er sich vorzuschlagen und Narjanka wirbelte herum. „Wieso?“, blaffte er. „Stör ich den Herrn Supersicherheitsmann bei seiner Arbeit?“


  „Nö“, sagte Narbatur und zwang sich, von der Aggressivität nicht angesteckt zu werden. „Aber im Moment habe ich Angst, dass du ihr den Kopf abreißt.“


  Der Mann blieb wie vom Blitz gerührt stehen und sah ihn ungläubig an. „Ich würde niemals eine Frau schlagen.“


  „Gut zu wissen“, sagte Narbatur und nickte zur Scheibe. „Und was hat sie so Schlimmes angestellt?“


  „Sie ist eine Frau.“


  Narbatur machte eine auffordernde Handbewegung und sein Gegenüber fuhr fort: „Frauen bleiben zuhause, hüten die Kinder, kochen, so was. Sie bauen keine Häuser und ganz sicher dealen sie nicht!“


  „Das ist aber ziemlich ... konservativ?“, wandte Narbatur ein.


  „Unfug, das ist die Ordnung der Dinge! Wenn ich eine Frau bin, halte ich mich doch auch daran!“


  Narbatur stutzte kurz, dann fiel ihm wieder ein, dass Hakhasu alle zehn bis zwanzig Jahre das Geschlecht wechselten.


  „Wie dem auch sei ... das mit den Drogen können wir ihr vorwerfen, das mit dem Job nicht. Hier herrscht Kebil-Recht.“


  „Jaja“, sagte Narjanka und winkte ab, hatte sich aber etwas beruhigt.


  „Wollen wir dann?“ Narbatur trat zur Tür, die in das Verhörzimmer führte und sein Kollege nickte.


  „Lass mich raten, ich mache den guten Bullen.“ Das entlockte Narjanka ein Lächeln.


  



  * * *


  Sareil folgte dem Raumflug-Angestellten durch die gesicherte Personalschleuse in die hinteren Bereiche des Ankunftsbereiches. Auch hier war das meiste Kebil-typisch in Weiß gehalten, aber die Beleuchtung war greller, der Geräuschpegel durch die Maschinen und Verladeroboter deutlich höher und der Boden nicht ganz so sauber. Hinter den Kulissen drehte es sich beim Konsortium eben doch vorrangig um Effektivität und nicht um Wohlgefühl. Schon gar nicht bei den schlecht bezahlten Arbeitern hier.


  Es tat gut, etwas zu unternehmen, daran zu arbeiten, Girbal rächen zu können. Diese Schweine hatten seinen Erzeuger umgebracht, und er würde sie dafür in einen Starkstromgürtel klemmen - sobald er rausgefunden hatte, wer „Sie“ waren.


  Der Mann brachte sie in den hinteren Bereich der Halle. Sie ließen das geschäftige Treiben der Gepäckzuordnung hinter sich, bis sie in einem Bereich waren, der vollautomatisiert war. Plötzlich gab der kleine Kommunikator am Handgelenk des Menschen ein Krächzen von sich und er hob es ans Ohr.


  Sareil hörte nur seine Seite der Konversation: „Was? Jetzt? Aber ich habe ... kann ich nicht erst ... sicher. Ja, Chef, mache ich.“


  Der Mann war für einen Menschen schon recht alt und sah sie nun aus müden Augen an. „Ich muss mich dringend um was kümmern.“


  Er überlegte kurz und kam dann wohl zum Schluss, dass sie vertrauenswürdig waren. „Das Gepäck, was Sie suchen, liegt da hinten in den Regalen. Das hier ist die Codenummer.“ Er reichte Sareil ein kleines Gerät, auf dem eine Ziffernfolge blinkte.


  „Vielen Dank!“, sagte sein Geburtsmitling und wandte sich dem Regal zu. Die Bewegungen seines erbärmlich alten Roboterkörpers wirkten abgehackt und ungelenk. Sareil erschauderte bei der Erinnerung, dass er selbst auch einmal in so einem Machwerk gesteckt hatte.


  Er ließ seinen Körper das Gerät in die Luft wirbeln, fing es mit der anderen Hand auf und folgte dem Pfeil, der darauf angezeigt wurde.


  „Was macht der denn da?“, fragte Milkam, als sie um ein langgezogenes Lieferband voller Gepäck bogen. Sareil blickte auf und sah einen blutroten Vulbrina in der weiß-blauen Uniform eines niederrangigen Kebil-Sicherheitsmannes am Regal stehen. Er klappte eben eine große Messingkugel mit Trageriemen zu, die unzweifelhaft Girbal gehört hatte. Der Mann sah ihn ebenfalls, wirbelte herum und stürmte los.


  „Schnapp dir den Kerl“, rief er Milkam zu, der sich sofort in Bewegung setzte. „Ich schau mir an, was er da zu schaffen hatte und komme nach.“


  Er rannte zu dem Regal hinüber, sah auf das komplexe elektronische Gerät, das die Kugel verschloss und fluchte leise. Kurzentschlossen rammte er seine Hände in den flachen Spalt und sprengte die Verriegelung mit einem Ruck, der seinen verbeulten Körper an sein Limit brachte. Einige Sicherungen brannten durch und das Bild seines rechten Auges wurde mit einem leisen Brummen etwas dunkler. Doch sein Blick reichte noch aus, um zu sehen, was der Sicherheitsmann in dem Koffer platziert hatte. Es war eine Bombe, und ihr mechanisches Zählwerk klickte gerade von 20 auf 19.
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  Narbatur lehnte sich zurück und rieb sich die Nasenwurzel. Sie verhörten die Frau nun schon seit einer Stunde und kamen nicht weiter. Sie war störrischer als Narjanka, und das wollte etwas heißen. Also stand er auf, ging zum Terminal und machte sich daran, einen Antrag auf psionische Durchleuchtung auszufüllen. Da er mit ein bisschen freier Auslegung „Mordverdacht“ ankreuzen konnte und für die Frau als Kebil-Angestellte die Rechtsordnung des Konsortiums galt, bekam er die Freigabe umgehend.



  Er warf Najanka einen bedeutungsschweren Blick zu und der Hakhasu nickte. Dann beugte er sich vor und ließ die Hände auf den Tisch krachen, wobei die Gefangene zusammenzuckte.


  „Sie haben zwei Möglichkeiten. Entweder verraten Sie uns, was Sie mit Karma Polzek zu schaffen hatten, oder mein Freund hier spaziert in Ihr Gehirn und durchwühlt es nach Informationen. Ich bin mir fast sicher, dass er dabei noch ein paar andere Verbrechen entdecken wird.“


  Narjanka ließ es einfach klingen, aber für Narbatur war eine solche Durchleuchtung alles andere als ein Kinderspiel und selten angenehm.


  „Pah!“, stieß die Frau aus und spuckte Narjanka ins Gesicht. „Macho-Unterdrücker.“


  Sein Kollege wirbelte mit einem wütenden Schrei herum und schlug auf den Spiegel, in dem sich ein Spinnennetz aus Rissen ausbreitete.


  Narbatur seufzte und ließ sich auf dem Stuhl vor der Frau nieder. Er beugte sich vor und wollte ihren Blick einfangen, aber sie senkte den Kopf, schob den Unterkiefer vor und ließ ihre Hauer mit einem unangenehmen Geräusch übereinandermahlen.


  Narbatur erschauderte, dann konzentrierte er sich ganz auf die Ausstrahlung der Frau. Horchte auf seinen Atem, versuchte ihn den kurzen, nervösen Stößen der Frau anzupassen. Ließ seine Gedanken zur Ruhe kommen, blendete seinen schnaubenden Kollegen aus, die leisen Geräusche, die von draußen hereinklangen. Dann streckte er unsichtbare Gliedmaßen aus, um ihren Kopf zu umfassen.


  Sieh mich an, befahl er, doch die Frau wehrte sich. Ihre Atmung ging jetzt stoßweise und sie spannte die Muskeln an. Doch dies war ein Kampf des Geistes.


  Sieh mich an, befahl er erneut und nun hob sich ihr Kopf langsam, zitternd, dann fanden auch ihre Augen seinen Blick. Die Augen waren, zumindest für ihn, der Weg zur Seele, oder in diesem Fall, zu ihren Gedanken.


  Er glitt in ihren Geist, spürte Angst, Wut und übermächtigen Trotz. Er schob die Gefühle beiseite, bis er tiefer drang. Dann brachte er mühsam genug Konzentration auf, um den Daumen zu heben.


  Narjanka schnaubte erneut, fing dann aber an, Fragen zu stellen. Gedanken und Bilder strömten auf Narbatur ein und vergingen wie schmelzende Schneeflocken. Er konnte nur wenige fassen und noch weniger deuten, aber es reichte aus, um sich ein Bild zu machen.


  Karma Polzek hatte Drogen bei ihr gekauft, ebenso wie ein Dutzend anderer Bauarbeiter. Auch die neue Droge, die ihnen soviel Ärger machte. Und sie bekam ihre Drogen von ...


  Der Strom aus Bildern kam ins Stocken. Sie wehrte sich, hielt ihn davon ab, ihren Händler zu erkennen, aber Narbatur blieb dran. Er bohrte tiefer, und dann steig das Bild eines unglaublich fetten Luolmar in ihr auf und ein Name.


  „Taugrom“, keuchte Narbatur und zog sich aus ihr zurück. Sein Kopf pochte, seine Glieder zitterten, und als er die Hand zur Oberlippe führte, spürte er einen dünnen Blutfaden aus seiner Nase laufen.


  Die Frau keuchte auf und sank erschöpft auf den Tisch, fluchte leise.


  „Prima, knöpfen wir uns den Kerl mal vor“, verkündete Narjanka, zog ihn mitleidslos auf die Beine und schob ihn zum Ausgang. „Wenn wir Glück haben, macht er Ärger und ich kann ihn verprügeln.“


  



  * * *


  „Verhalte dich ganz natürlich“, wisperte Beta seinem Bruder zu, sah sich noch einmal um, ob Gosen auch keine Sicherheitskraft abgestellt hatte, um sie zu überwachen und nickte dann zufrieden. Als sie die Krankenstation wieder betraten, war Doktor Simli gerade dabei, einem laut zeternden, Halbmenschen, mit dichter, roter Mähne um den Hals und Stilaugen zu versorgen, der auch noch halbbetrunken war. Er hatte eine hässliche Platzwunde. Sie sah kurz auf und Beta nickte ihr nonchalant zu. Sie hätte sich sicher nichts dabei gedacht, die Klone auf der Krankenstation zu sehen, hätte nicht Alpha in diesem Moment betont unauffällig zu pfeifen begonnen.


  „Lass das“, raunte Beta seinem Bruder zu, trat ihn gegen das Schienbein und erkannte an Doktor Simlis misstrauischem Blick, dass entweder Gosen sie vorgewarnt hatte, oder sie schlechte Laune hatte. Die fein geschwungenen, schmalen Augenbrauen im dunkelblauen Gesicht wanderten immer weiter zusammen. Zeit für die Geheimwaffe, dachte Beta, nicht ohne Anflug von schlechtem Gewissen und flüsterte Gamma zu: „Der Mann da mit den roten Haaren, der hat ein kleines Hündchen in der Tasche.“


  „Oi!“, rief Gamma auf, sprang vor Aufregung zweimal wie ein Gummiball in die Luft und stürmte dann zu dem Patienten. „Wo ist denn dein Hündchen?“, rief er laut und fing an, an dem Mann hochzuklettern. Der fing schallend an zu lachen und Doktor Simli, die immer schon eine Schwäche für Gamma hatte, war abgelenkt. Nachdem Beta sich vergewissert hatte, dass Gamma keine Gefahr drohte, wirbelte er herum und zog Alpha zum Terminal des Spektrographen.


  Mit einem einzigen Klick rief sein Bruder die Ergebnisse auf, die Gosen ihnen so knapp vorenthalten hatte, überflog sie und sagte dann verwundert: „Das sind Saht-Hormone!“


  „Saht? Wie kommen die denn in den Blutkreislauf eines Menschen?“, fragte Beta.


  „Vielleicht sind es Überreste dieser neuen Droge? War die laut der ersten Analysen nicht auch mit Fremdelementen versetzt?“


  Alpha rief den entsprechenden Eintrag in der Datenbank auf und überflog ihn. Beta warf einen Blick zu Gamma hinüber, der auf den wippenden Knien des Mannes ritt und quengelnd fragte: „Wo ist denn jetzt der Hund?“


  In Momenten wie diesen machte sich der Ausfall ihrer organischen Datenbank besonders schmerzlich bemerkbar.


  „Ja, tatsächlich – Saht-Spurenelemente“, bestätigte Alpha schließlich und schloss: „Dann sind diese Hormone vielleicht Nebenprodukte der zerebralen Stimulation.“


  Beta hatte eine Idee: „Vielleicht wird die Droge aus Sekreten von Saht-Drüsen gewonnen? Vielleicht gibt es irgendwo eine Zuchtstation, in der die Saht gemolken werden?“


  Alpha verzog das Gesicht und beschied. „Ekelig! Aber durch ihre Ähnlichkeit mit Pheromonen werden diese Hormone sicher mit dem Schweiß über die Haut ausgeschieden.“ Alpha wurde ganz aufgeregt. „Und das bedeutet ...“


  Beta sah ihn nur fragend an und kleine Wellen durchliefen seine Lippenfasern. Er war eben nicht für die logischen, sondern für die emotionalen Momente gezüchtet worden.


  „Das bedeutet, dass wir einen Geruchsscanner bauen können, um die Leute herauszufiltern, die diese Droge nehmen, im Idealfall bevor die Aggressivität einsetzt oder sie die nächste Dosis zu sich nehmen.“


  „Worauf warten wir noch?“, rief Beta begeistert.


  



  * * *


  Milkam hetzte nach einem letzten Seitenblick auf Sareil hinter dem Sicherheitsmann her. Der kleine, blutrote Vulbrina wuchs mit einem Mal, nutzte seine Gestaltwandler-Fähigkeiten, um die Beine und Arme zu verlängern und so schneller laufen zu können. Der Abstand nahm zu, und Milkam holte alles aus seinem Körper heraus, doch schon vor den notdürftig reparierten Beschädigungen war er nicht für Geschwindigkeit gebaut gewesen.


  Ich muss etwas tun, dachte Milkam und folgte dem Sicherheitsmann durch das Chaos der Gepäckhalle. Der Verfolgte flankte über ein Fließband und hielt auf eine Tür zu. Milkam konzentrierte sich, sprang ebenfalls über das Band und sah den Vulbrina unter einer Brücke herlaufen, über die weiteres Gebäck hinwegwanderte. Ohne darüber nachzudenken streckte Milkam seine Sinne aus und stieß einen großen klobigen Koffer vom Band.


  Das Gepäckstück traf den Flüchtenden im Rücken und warf ihn zu Boden, aber im nächsten Moment war er wieder auf den Füßen und riss die Tür auf.


  Milkam zwang sich, nicht darüber nachzudenken, dass er zum zweiten Mal in kurzer Zeit seine verkümmerte PSI-Gabe eingesetzt hatte, sondern sprang vor. Der Vulbrina warf die Tür hinter sich zu, aber Milkam schlitterte bäuchlings über den schmutzigen Boden und bekam seinen Arm dazwischen. Statt ins Schloss zu fallen, sprang die Tür wieder ein Stück auf und Milkam kämpfte sich auf die Beine und rannte hinaus.


  Der Vulbrina war zum Greifen nah, doch bevor er ihn packen konnte, erstarrte Milkam. Er stand mitten im All!


  Reiß dich zusammen, schalt er sich. Sie hatten den Korpus der Station verlassen und liefen über eine breite Wartungstraverse, die zu einem anderen Teil führte. Unter ihnen zündete gerade ein großes Frachtschiff an einem Pylon seine Steuerdüsen, um abzulegen und die Flammen erleuchteten den Vulbrina, der sich umdrehte. Milkam wurde schmerzlich bewusst, dass er nur durch ein Biosiegel von einem Sturz auf den Planeten hinab getrennt war. Das spezialisierte Kraftfeld hielt zwar die atembare Atmosphäre um den Wartungssteg beisammen, würde aber alles andere, beispielsweise seinen Roboterkörper, anstandslos passieren lassen.


  „Geben Sie auf!“, bluffte er und hob die Hand. Vielleicht glaubte der Vulbrina, er habe eine Waffe darin eingebaut.


  Doch der Sicherheitsmann imitierte seine Bewegung, und in seiner Hand befand sich ein kleines, pulsierendes Gerät. Zu spät erkannte Milkam eine Bogenschlagwaffe, da knisterte sie auch schon auf und ein gleißender Blitz sprang von den Spitzen in seine ausgestreckte Hand über. Ein Teppich aus Funken und kleinen Blitzen bedeckte seinen Arm, wanderte auf seine Schulter und breitete sich über Brust und Kopf aus. Der Roboterkörper wurde einfach ausgeknipst, und nur die Notfallsensoren übertrugen lückenhafte Informationen. Er fiel erstarrt rückwärts um und fluchte über den uralten Körper, der nicht einmal eine EMP-Härtung besaß. Er hörte das laute Scheppern des Körpers auf dem Stahl der Traverse und sah den Vulbrina, der sich mit einem gemeinen Grinsen über ihn beugte. Dann wurde er auf den Bauch gedreht, wodurch sein Oberkörper über den Rand der Traverse hing und er genau in das aufflammende Triebwerk des Frachters starrte, das ihn zu Staub verbrennen würde.


  „Guten Flug, Doktor“, spottete der Vulbrina und umfasste seine Beine, um ihn endgültig über den Rand zu kippen.
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  „Der ehrenwerte Taugrom lässt bitten“, sagte die unverschämt gut aussehende Vulbrina im Vorzimmer des Besitzers von „Taugroms importierte Delikatessen“, drehte sich um und offenbarte einen nicht minder tiefen Ausschnitt ihren Rücken entlang. Narbatur warf Narjanka einen skeptischen Blick zu und der machte eine große Geste: „Nach dir, ehrenwerter Narbatur.“



  Der Mensch schnaubte und folgte der Vulbrina, die mit wiegenden Hüften vorging, durch eine große Tür in ein noch größeres Büro, das gerade durch seine spärliche, aber erkennbar teure Möblierung protzig wirkte. Ein Gemälde aus bunten Strichen und Flecken nahm eine ganze Wand ein, unter der eine riesige Sitzecke Platz fand. Doch sogar dieses Ungetüm wirkte gegen den Luolmar winzig, der wie ein gestrandeter Wal auf einer Stützbank ruhte. Ein Ausleger mit einem Kissen stützte den Kopf und den Hals, der sich neben dem unförmigen, fetten Leib beinahe ausmachte. Taugrom war sogar für einen Luolmar groß, mochte aufgerichtet fast drei Meter hoch sein, wobei Narbatur bezweifelte, dass er sich ohne Antigrav-Einrichtung erheben konnte. Seine vier Beine verschwanden unter herabhängenden Speckfalten und sein Rückenpanzer wirkte auf dem riesigen Leib eher wie ein Hütchen.


  „Meine Herren“, sagte Taugrom in einem verschliffenen Translingus, wobei sich sein dreigeteilter Mund kaum bewegte. „Womit kann ich Ihnen behilflich sein?“


  „Der verspeist seine Importe wohl vorrangig selbst“, murmelte Narjanka etwas zu laut und Narbatur warf ihm einen warnenden Blick zu.


  „Wir würden Ihnen gerne einige Fragen stellen“, sagte Narbatur und stellte sie beide vor.


  In diesem Moment trat ein Fleutar hinter der gewaltigen Körpermasse des Luolmar hervor, nippte an einem milchigen Getränk in einem kleinen Glas und sagte: „Handelt es sich um eine offizielle Befragung?“


  Sein Kopf wirkte auf dem dürren Körper wie eine runde Leitboje und der Eindruck wurde von den fast kreisrunden Narbenwülsten noch verstärkt, die sich hellgelb aus seinem mattgrünen Gesicht hoben.


  „Es steht im Zusammenhang mit einer Straftat“, sagte Narbatur und hatte eine schlechte Vorahnung, die sich zu einem stummen Fluch verdichtete, als der Luolmar auf den Mann wies und sagte: „Darf ich vorstellen, Advokat Bomet, mein Rechtsberater.“


  „Ich glaube nicht, dass ein Rechtsberater nötig ...“, setzte Narbatur an, aber der Fleutar, der neben seinem wuchtigen Chef wie ein verhungernder Säugling aussah, unterbrach ihn: „Wir berufen uns auf die Kebil-Standardrechtsordnung, Befragungsstatuten, Unterabschnitt 14, ich zitiere: Einem jeden Angestellten des Kebil-Konsortiums und/oder Bewohners des anerkannten Kebil-Konsortium-Raums und/oder Passagiers eines Kebil-Konsortium-Schiffes steht es frei, bei jeder Interaktion mit offiziellem Kebil-Konsortium-Sicherheitspersonal auf die Beratung und/oder Vertretung durch einen vom Kebil-Konsortium akkreditierten und/oder lizensierten und/oder unter den Paragraphen 15 bis 17 des Spezies-Interaktions-Ermächtigungs-und-Förderungsgesetzes anerkannten rechtlichen Berater in Anspruch zu nehmen, wenn durch die Hinzuziehung keine unbotmäßige und/oder die Sachlage in Frage stellende Verzögerung entsteht oder Gefahr im Verzug ist.“


  Der Fleutar hatte zwischendurch nicht einmal Luft geholt, leerte sein Glas, stellte es ab und fragte mit einem Lächeln, das altes Brot hätte schneiden können: „Da ich anwesend bin, dürfen wir eine solche Verzögerung wohl ausschließen?“


  Narjanka grollte verärgert, aber Narbatur erwiderte das Lächeln gequält und räumte ein: „Sicher.“


  Er wandte sich wieder an den Luolmar. „Herr Taugrom, wir haben Anlass zu der Annahme, dass Sie in Kontakt mit einer Hakhasu namens Sherin Njestowska stehen. Ist das richtig?“


  Der Luolmar öffnete den Mund, doch der Fleutar war schneller: „Wären Sie so freundlich, Sicherheitsmann Narbatur, den Begriff Kontakt genauer zu definieren?“


  „Nein“, grollte Narjanka, bevor Narbatur nun etwas sagen konnte. „Beantworte die Frage, F...“


  Narbatur ahnte, dass sein Kollege so etwas wie Fettklops sagen wollte, und trat ihm wenig unauffällig auf den Fuß. Der Hakhasu brummte kurz auf und schloss den Mund.


  Taugrom warf seinem Berater einen Blick zu, der zögerlich nickte.


  „Ja, wir hatten mal ein kleines Techtelmechtel.“


  Narbatur verdrängte die wenig erfreulichen Bilder, die dies in seinem Kopfkino auf die Leinwand zauberte und konzentrierte sich darauf, die nächste Frage zu stellen: „Die Befragung der Dame hat ergeben, dass Sie auch eine Geschäftbeziehung mit ihr hatten?“


  „Ich bezahle nie für ...“, setzte der Luolmar an, aber der Fleutar unterbrach ihn erneut: „Ich nehme an, Sie haben eine vom Sicherheitsjustiziar beglaubigte Abschrift der Aussage vorliegen, wie nach Paragraph ...“


  Narbaturs Lächeln wurde etwas breiter. Endlich zahlte sich das Büffeln bis spät in die Nacht aus. „Bedaure“, unterbrach er den Redefluss des Advokaten. „Die Befragung ist Teil einer laufenden Ermittlung und darum vorerst nicht einsehbar.“ Er dachte kurz nach und schlug dem Fleutar dann die entsprechenden Paragraphen der Dienstordnung um die Ohren.


  Es zeigte Wirkung, denn der Fleutar hob eine Hand und der riesige Importeur antwortete: „Nein.“


  „Dann haben Sie ihr keine Drogen verkauft?“


  „Was? Nein! Drogen? So ein Unfug!“, brauste er auf und hob dabei sogar den Oberkörper ein Stück von der Stütze. Narbatur glaubte ihm kein Wort.


  „Dann macht es Ihnen ja sicher nichts aus, wenn wir Sie auf der Zentrale einer psigestützten Befragung unterziehen?“


  „Sie haben natürlich eine entsprechende Vorladung?“, fragte der Advokat spitz.


  „Wir haben einen ausreichenden Verdacht“, schoss Narbatur zurück.


  „Der sich auf die Aussage zuvor erwähnter Sherin Njestowska beruft, nehme ich an? In diesem Fall weise ich Sie darauf hin, dass ich als Rechtsberater des nunmehr einer Straftat Verdächtigten Recht auf Einsicht in vor Kurzem strittig diskutierte Aussage der Verdächtigen nehmen darf, da sie gegebenenfalls als Verleumdung eine Gegenklage verlangt, gemäß ...“ Es folgte eine weitere unendlich erscheinende Auflistung von Gesetzesverweisen.


  „Sag Bescheid, wenn ich ihn umhauen soll!“, grollte Narjanka und das Leder seiner Handschuhe knirschte. Langsam wurde auch Narbatur gereizt. „Die Aussage der Frau ist psionisch erfasst, damit unstrittig.“ Kaum hatte er es gesagt, fiel ihm sein Fehler auf.


  „Dann ist dies der Moment, in dem Sie mir die Bestätigung der psionischen Lesung durch den Oberbeauftragten Adamants für psionische Befragungen vorlegen?“, fragte der Fleutar mit einem selbstsicheren Lächeln.


  Narbatur seufzte leise. Der Mistkerl wusste natürlich, dass er diese Bestätigung erst dann erhalten würde, wenn er eine Anklage formulierte, und die konnte er erst schreiben, wenn er wusste, was er Taugrom vorwerfen konnte. Bisher hatten sie lediglich ein bisschen Dealerei, was sich zudem auf eine Zeugin stützte, die selbst Drogen nahm und deren Erinnerungen darum vor dem Richter leicht in Zweifel gezogen werden konnten.


  „Das bedeutet also, Sie sind nicht bereit, uns einige Fragen zu beantworten?“, fragte er ohne große Hoffnung.


  „Mein Klient hat Ihre Fragen wahrheitsgemäß beantwortet und wird es auch mit jeder weiteren Frage, die seine garantierten Speziesrechte nicht infragestellt, gerne tun.“


  Narbatur musterte die beiden Männer kurz, die wie die zwei Extreme der Ernährungspyramide wirkten, und nickte dann resignierend.


  „Gehen wir, Kollege“, sagte er und drehte sich um.


  „Aber ...“, wandte Narjanka ein und hob anklagend die Hand. Narbatur schüttelte den Kopf.


  „Das ist noch nicht vorbei“, grollte der Hakhasu zu dem ungleichen Paar hinüber und stapfte dann hinter dem Menschen her.


  „Ihnen auch einen schönen Tag“, sagte der Advokat eben noch hörbar.


  Dich kriege ich auch noch, du Rechtsverdreher, versprach Narbatur ihm in Gedanken.


  



  * * *


  Sareil verschwendete keine Zeit. Die Bombe in Girbals Gepäck klickte auf 18.


  Er gab seinem Roboterkörper den Befehl, das Werkzeugfach zu öffnen, aber obwohl die Verriegelung sich öffnete, blieb die Klappe zu.


  Klick - 17


  Sareil rammte die Finger zwischen in den kleinen Spalt, der sich gebildet hatte. Das Antigrav-Motorrad des Meuchlers hatte den Verschluss verkantet.


  Klick - 16


  Er zog, bis die Halterung brach und er an sein Werkzeug kam. Während seine Finger blind nach den richtigen Geräten suchten ...


  Klick - 15


  ... bückte er sich, um die Bombe zu betrachten. Sie war mit einer großzügigen Portion Industriekleber an der Wand der Messingkugel befestigt.


  Klick - 14


  Drähte liefen in die bereits ausgehärtete Masse - er konnte die Bombe also nicht einfach rausreißen.


  Klick - 13


  Und im Innern der Bombe befand sich ein Erschütterungssensor. Er konnte den Koffer also auch nicht einfach wegtragen.


  Klick - 12


  Also musste er sie entschärfen. Er lehnte sich vor und hob einen Scanner an, der ihm das innere der Bombe zeigen sollte.


  Klick - 11


  Der Bildschirm zeigte nur schwarze Umrisse. Das Ding war abgeschirmt.


  Klick - 10


  Sareil ließ den Scanner fallen und setzte den Schrauber an die Deckplatte an, um erst die beiden Schrauben auf der einen ...


  Klick - 9


  ... und dann auf der anderen Seite zu lösen.


  Klick - 8


  Er hatte keine Zeit, nach Fallen zu suchen, also zog er die Platte weg und sah auf die Verkabelung. Sein Blick folgte den Wegen der Energie, suchte den Schwachpunkt.


  Klick - 7


  Und suchte.


  Klick - 6


  Und suchte.


  Klick - 5


  Und fand keinen. Diese Bombe war ein echtes Meisterstück. Dann fiel es ihm auf ...


  Klick - 4


  Die Batterie war zugänglich. Wo sie eigentlich von einer eigenen Abdeckung geschützt werden sollte, ragten leere Steckstifte auf. Für alles Raffinierte war die Zeit zu kurz. Er packte die Batterie ...


  Klick - 3


  ... und riss sie heraus. Dabei schlug ein Funke zwischen dem kleinen Würfel und der Elektronik der Bombe über.


  Klick - Klick - Klick.


  Die Bombe explodierte in einem gewaltigen Feuerball.
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  Milkam bemerkte, dass die Systeme seines Körpers langsam wieder aktiviert wurden. Er konnte den Kopf drehen, was aber nur dafür sorgte, dass er das tödliche Triebwerk unter sich besser erkennen konnte.



  „Sie müssen das nicht tun“, sagte er dem Sicherheitsmann, dessen rotes Gesicht sich zu einem fast irren Grinsen verzog. „Oh doch, dass muss ich, du verdammter Kriecher!“


  Der Mann ging in die Knie, um Milkams Beine mit Schwung hochzureißen. In diesem Moment hörte er ein dumpfes Donnern und ein Beben folgte auf dem Fuße. Druckwellen wanderten wie Kreise auf einem See über das Biosiegel.


  Der Sicherheitsmann schwankte, ließ einen von Milkams Füßen los und der zog das Bein zurück und trat zu. Die Bewegungen waren noch immer ruckartig und spastisch, aber es reichte aus. Der Vulbrina wurde vor die Brust getroffen und taumelte nach hinten. Er stand mit rudernden Armen an der Kante der Traverse und Milkam versuchte auf die Beine zu kommen, um ihn zu retten, aber sein Körper weigerte sich.


  Dann kippte der Mann rückwärts von dem Steg. Milkam zog sich noch immer liegend auf den Bauch und sah ihm nach, bis er das Biosiegel durchdrang und in der dröhnenden Flamme des Frachters verschwand. Dann schüttelte er traurig den Kopf.


  



  * * *


  „Ich hasse solche Leute“, brummte Narjanka in seinen Riesenburger und stanzte dann mit den großen Zähnen ein menschenkopfgroßes Stück heraus, um grimmig darauf herumzukauen.


  Narbatur nickte und schlürfte seinen heißen Tee. „Rechtsverdreher“, sagte er nur und spießte dann einige Nudeln auf. Die irdische Kost in diesem Restaurant war, obwohl sie von einem SulSchamo gekocht wurde, ausgezeichnet. Vielleicht verwendeten sie ja einige der von Taugrom importierten Delikatessen dafür. Fast wie bei Muttern, dachte er und verzog das Gesicht. Er hatte seine Familie schon seit Monaten nicht mehr gesehen.


  Narjanka sagte etwas, aber es wurde von einem weiteren Bissen unkenntlich gemacht.


  „Was?“


  Der Hahkasu spülte mit einem Eimer Cola hinterher und sagte dann: „Ich würde da echt gerne gleich wieder rübermaschieren und dem fetten Klops mal zeigen, was ich von ihm halte.“


  Er ballte die Faust und seine Knöchel knackten.


  „Lohnt die Dienstaufsichtsbeschwerde nicht“, mahnte Narbatur und nickte zur edlen Front des Ladenlokals auf der andere Straßenseite hinüber, in dem Taugroms Importe in gediegener Atmosphäre zum Kauf angeboten wurden. „Aber der Kerl hat so sicher Dreck am Stecken, wie ich allergisch gegen Erdnüsse bin.“


  „Dann sollten Sie die 104 meiden“, sagte eine helle Frauenstimme hinter ihm und eine schlanke Gestalt in einem langen Kleid mit Blümchenmuster und einem breitkrempigen Strohhut auf dem Kopf trat an ihren Tisch.


  Ihre hellbraune Haut harmonierte gut mit den dominierenden Rottönen ihres Kleides. Gut, dass ich das nicht laut gesagt habe, dachte Narbatur und wollte sich gar nicht vorstellen, welchen Spott er sich da hätte anhören müssen.


  „Tera“, sagte er stattdessen verblüfft und erhob sich. „Was machen Sie denn hier?“


  „Die besten Pfannkuchen der Stadt kaufen“, erklärte sie und hielt eine Tragetasche des Restaurants hoch. „Kann ich mir eigentlich nicht leisten, aber man gönnt sich ja sonst nichts.“


  „Setzen Sie sich doch“, bat Narbatur und zog ihr den Stuhl zurecht. Narjanka schnaubte amüsiert, aber die Menschenfrau nickte dankend und ließ sich mit einem Schmunzeln auf den Stuhl sinken.


  „Wie ich sehe, serviert man hier auch eine ganze Kuh auf Brot?“, fragte sie den Hakhasu mit einem Blick auf seinen Riesenburger.


  „Ja, aber leider ohne Hörner, die sind immer so schön knusprig“, antwortete der Angesprochene und wischte sich Soße vom Mund, wobei er gleich drei Papierservietten einweichte.


  Sie schlug die Beine übereinander, stellte die Pfannkuchentüte neben dem Stuhl ab und winkte der Bedienung. Narbatur schmunzelte erneut, als er die Bruck in blauer Schürze heraneilen sah. Sie war bisher die einzige Vertreterin ihrer Spezies, die er auf Adamant gesehen hatte, was nicht verwunderte. Immerhin war ihr Heimatplanet im großen Krieg mit den Sentraliten beinahe vollständig vernichtet worden.


  Trotzdem bot die Bruck einen witzigen Anblick in der Uniform, die sie wie eine Menschenfrau aussehen lassen sollte. Das war aber bei einem Wesen, dessen dickste Körperstelle denselben Durchmesser hatte wie Narbaturs Oberschenkel und aus dessen Oberkörper ringsum fünf Arme ragten, schlichtweg unmöglich. Da zudem aus dem Kopf vier Augen in unterschiedliche Richtungen ragten, die Bruck damit einen Rundumblick hatten, und ihr Mund am oberen Ende ihres Kopfes, also praktisch auf ihrem Scheitel saß, zeigte die Schürze nur ein virtuelles Vorne an.


  „Was darf’s sein, Schätzchen?“, fragte die Bruck, deren schlichte, rotbraune Hautmusterung sie als Frau ihrer Spezies auswies. Die Männer waren mit einem neonfarbenen, bunten Muster bedeckt und konnten im Dunkeln leuchten.


  „Einen Kakao mit viel Sahne“, bestellte Tera. Die Bruck schrieb es mit einer langfingrigen Hand auf ein TRAD in der zweiten, ging ohne sich umzudrehen und räumte mit den verbleibenden drei Händen die nicht mehr benötigten Gläser und Teller ab.


  Narbatur hob eine Hand und bedeutete der Bedienung mit Gesten, dass der Kakao auf seine Rechnung geschrieben werden sollte. Eines der Glubschaugen der Bruck zwinkerte ihm verschwörerisch zu, während sie sich schon wieder mit Gästen an einem anderen Tisch unterhielt.


  „Und was machen Sie hier?“, fragt die Menschenfrau nun und beugte sich gespannt vor, war ihre schlanke Figur zur Geltung brachte. Erst als Narbatur erneut schnaubte, wurde ihm bewusst, dass er starrte und ihre Frage nicht beantwortet hatte.


  „Wir genießen die Aussicht“, sagte der Hakhasu, bevor Narbatur sich fangen konnte, und wies nach einem anzüglichen Blick auf seinen Kollegen dann auf die andere Straßenseite. „Der Kerl da hängt irgendwie mit drin. Das hat die Befragung Ihrer Mitarbeiterin ergeben.“


  „Und das sind eigentlich vertrauliche Informationen einer laufenden Ermittlung“, tadelte Narbatur, aber der Hakhasu winkte nur ab und steckte sich die Reste seines Burgers in den Mund.


  „Dieser Taugrom?“, fragte Tera, warf ihre Locken über die Schulter und sah durch das Fenster hinüber. „Wirklich?“


  „Warum fragen Sie“, folgte Narbatur einer Eingebung.


  „Naja, als ich hergelaufen bin, hielt hinter dem Haus gerade ein großer Lastgleiter ohne Aufschrift. Ich habe gedacht, die würden da Ware anliefern, aber die Kisten, die sie ausgeladen haben, waren auch unbeschriftet. Fand ich seltsam.“


  Narbatur sah Narjanka an und beide hatten den gleichen Gedanken. „Ich hole den Wagen“, sagte der Hakhasu und sprang auf. Er selbst ging zügig zu der Bruck und zahlte mit einer Überweisung von seinem Kommunikator.


  „Genießen Sie den Kakao, geht auf mich“, rief er der schönen Tera zu, einen Stich des Bedauerns darüber verspürend, dass die Zeit für einen netten Plausch fehlte.


  Sie sah ihm verwundert nach und schien etwas sagen zu wollen, aber Narbatur eilte bereits zur Tür hinaus und hielt sich nur die Hand ans Ohr, um ein späteres Telefonat anzudeuten. Dann war er draußen auf der Straße.


  



  * * *


  Sareil sah die Null auf dem Zählwerk der Bombe erscheinen, griff sich das Erstbeste, was er aus dem Koffer zu fassen bekam und wollte in Deckung springen. Doch da war es schon zu spät. Die Explosionswolke traf ihn, Flammen umloderten ihn und er wurde quer durch den Raum gegen ein Gepäckfließband geschleudert.


  Das ist das Ende, dachte er, weil schlagartig alle Anzeigen seines Roboterkörpers in den roten Bereicht schlugen und dann ausfielen, als er auf den Boden schlug.


  Dann jedoch aktivierten sich die Notfallsysteme und auch wenn alles von einem bunten Flirren überlagert war und er das Prasseln der Flammen und die herunterfallenden Bauteile nur dumpf hörte, war er unzweifelhaft noch am Leben.


  Er wollte sich aufrichten, aber der Mittelteil seines Körpers fehlte schlichtweg. Er legte das TRAD, das er an seine Brust gepresst hatte, beiseite und stemmte sich auf den Arm. Der andere endete an der Schulter, aus der funkensprühende Drähte ragten. Sareil sah sich um. Die verdrehten Überreste seiner Beine steckten in dem Gepäckband fest und ein rotes Kleid hing brennend daran herunter.


  Hinter dem Ort der Explosion fehlte die Wand der Raumstation. Ein flackerndes Notfallbiosiegel hinderte die Luft daran, in den dunklen Raum geblasen zu werden, aus dem Sareil nun einige Sterne anfunkelten. Aber rund um den Krater, der mindestens das darunterliegende Stockwerk ebenfalls in Mitleidenschaft gezogen haben musste, schimmerte ein weiteres Kraftfeld, das jetzt erstarb.


  „Gern geschehen“, sagte eine weibliche Stimme aus einem Lautsprecher in der Decke, der nur noch an seinem Kabel hing und vor sich hinschmorte.


  „Tschingri?“ fragte Sareil überrascht.


  „Nein, der Ratspräsident. Dumme Frage“, hörte er die amüsierte Stimme der Künstlichen Intelligenz erklingen, die sich in den Systemen der Station verbarg.


  „Danke!“, sagte er und sank auf die Seite. Da erschien mit einem Mal eine Hand in seinem Sichtfeld und las das TRAD auf, das er aus dem Koffer gerettet hatte.


  „Das nehme ich wohl besser an mich.“
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  Alpha hielt den dünnen Scanstift in die Luft wie ein Schwert und rief: „Heureka!“



  Dabei zog er leider das Kabel an dem Scanner so straff, dass es den Analysekasten von der Behandlungsliege zog und Beta vorhechten musste, um ihn aufzufangen.


  Er warf seinem Bruder einen vorwurfsvollen Blick zu und fragte: „Und damit können wir jetzt die Droge aufspüren?“


  „Falsch!“, rief ihm Alpha triumphierend entgegen. „Damit können wir die Pheromone aufspüren, die mit dem Missbrauch der Droge einhergehen!“


  „Und das nützt uns wie genau?“, fragte Beta und drückte seinem Bruder den Kasten in die Hand, der ihn an seinem Overallgürtel befestigte.


  „Wir suchen uns jetzt jemanden, der die Droge in sich trägt, damit wir die Auswirkungen studieren können. Endlich mal wieder ein echter Forschungsauftrag!“


  Beta verzog das Gesicht. Wenn sein Bruder so etwas sagte, bedeutete das immer Ärger.


  



  * * *


  Milkam glaubte, sein schadenfrohes Grinsen müsse so breit sein, dass es jeden Moment seine eingeschränkte Mimik platzen ließe.


  „Du hast mich fast zu Tode erschreckt“, beschwerte sich Sareil zum wiederholten Male. „Ich dachte, der Sicherheitsmann wäre zurückgekehrt, um den Job zuende zu bringen.“


  „Jaja“, sagte Milkam und richtete sich wieder auf. „Jetzt komm raus, damit wir uns dieses TRAD vornehmen können!“


  „Ich bin sicher, man kann diesen Körper ...“, setzte Sareil an, verstummte dann aber und kroch aus dem Kopf des modernen, aber völlig demolierten Roboterkörpers in den Nährstoffbehälter hinüber. Milkam musste ein gehässiges Lachen unterdrucken, als er das durchsichtige Röhrchen von dem teuren Körper abschraubte, in die Ecke ging und ihn in den klobigen, viereckigen Kopf von Sareils neuem Körper steckte. Wobei neu nun wirklich das letzte Wort wäre, mit dem man diesen Körper beschreiben würde. Die ehemals silberne Lackierung war an diesem knapp anderthalb Meter hohen Klotz schon weitgehend abgeblättert und darunter kam die stumpfgraue Grundierung zum Vorschein. Auf kastenförmigen Beinen saß ein kastenförmiger Körper und darauf ein kastenförmiger Kopf mit einfachen Sensoren und einem Mund, der nur aus einem leuchtenden Strich bestand. Milkam hatte das Ding von einem Schrotthändler erstanden, eigentlich als Ermahnung daran, dass es immer noch schlimmer kommen konnte. Dass sein Bruder jetzt gezwungen war, dieses Ungetüm zu bewohnen, bis der Ersatzkörper eintraf, war süße Ironie.


  Sareil glitt in den Kopf hinein und Milkam schraubte das Röhrchen ab. Doch nichts geschah. Natürlich, dachte er und schlug sich vor die Stirn. Einschalten!


  Er beugte sich vor, hob den Arm des Roboterrelikts an und legte den dort verborgenen großen Kippschalter um.


  Ein lautes Summen erklang und der Körper zitterte einige Male, während das System sich mit Piepsen und Rattern initialisierte. Dann hob er die Hände mit den Greifklammern vor die gelben, scheinwerferartigen Augen und eine blechern klingende Stimme sagte: „Das ist ein Scherz, oder?“


  „Keineswegs. Das ist der einzige sahttaugliche Körper den ich auf die Schnelle auftreiben konnte.“


  „Es gibt auf ganz Adamant keinen besseren Körper?“, fragte sein Bruder empört und ungläubig zugleich.


  „Doch, Dutzende. Aber du kannst dir keinen davon leisten und ich werde keinen KEB dafür ausgeben. Nenn es ausgleichende Gerechtigkeit.“


  „Ich nenne es Schikane! Was ist mit dem Kebil-Ersatzkörper?“


  „Ist beantragt. Kommt sicher bald. Ich warte ja auch erst seit vier Jahren auf meinen!“, feixte Milkam und klopfte dem laufenden Viereck auf den Kopf. „Wenigstens hat er schon direktes Feedback.“


  „Ja, aber es fühlt sich an, als wenn man in einer Turbine sitzt.“


  „Du kannst gerne auch in einem Nährstoffbottich warten, bis sich etwas Besseres ergibt?“


  Jetzt hob sich das flache Gesicht und Sareil sagte wütend: „Nein, wir müssen Girbal rächen.“


  „Du meinst natürlich, bei der Aufklärung des Mordfalls helfen, nicht wahr?“, sagte Gosen streng. Er war unbemerkt in die technische Abteilung gekommen und stand jetzt, die Beine schulterbreit, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, aufrecht vor ihnen.


  „Wenn dir das lieber ist“, gab Sareil barsch zurück.


  „Das ist es mir in der Tat. Denn sonst müsste ich euch beide wegen Verdacht auf Planung einer Straftat und Vigilantismus festnehmen lassen.“ Er schüttelte leicht den Kopf.


  „Sicher, alles streng nach Gesetz“, schaltete sich Milkam ein und trat zum Kommandanten. „Du bist sicher wegen der Bombe hier?“


  „In der Tat. Ein erster mündlicher Bericht tut Not, irgendwie muss ich dem Konsortium ja das Raumschiffgroße Loch in der Außenhülle erklären. Das alles zerstreut die Sicherheitsbedenken der Verantwortlichen beim Rat nicht eben.“


  Miklam zuckte mit den Schultern. „Wir haben die Bombe da nicht hingelegt.“


  Er berichtete dem Kommandanten, was vorgefallen war und Milkam tat es ihm gleich. Als er alles erfahren hatte, nickte Gosen einmal knapp und streckte die Hand aus. „Das TRAD!“


  Sareil wollte widersprechen, es an sich nehmen, aber zum ersten Mal seit vier Jahren war Milkam schneller als sein Bruder, und er genoss es! Mit einer raschen Bewegung hob er das TRAD auf und reichte es Gosen, der es anschaltete und auf den Bildschirm blickte.


  „Verschlüsselt“, sagte er, wenig überrascht und reichte das TRAD an Milkam zurück, obwohl auch Sareil die Klammer danach ausstreckte.


  „Mo’krat soll sich das mal ansehen. Das ist jetzt eine offizielle Ermittlung und ich ernenne euch zu Laienermittlern. Das gibt euch praktisch keinerlei rechtliche Befugnisse, aber ich kann euch auf dem Laufenden halten. Ich werde zwei meiner Männer drauf ansetzen!“


  Milkam nickte und winkte seinem Bruder, der sich langsam und mit steifen Gliedern in Bewegung setzte. „Ich brauche Öl“, beschwerte er sich und Milkam las im Gehen eine Ölflasche auf.


  „Gleich im Fahrstuhl“, sagte er mit unverhohlener Schadenfreude.


  



  * * *


  Narbatur glitt über die Motorhaube des Gleiters, dessen Hinterteil nun einen erkennbar anderen Farbton hatte, und stieg ein. „Man sieht fast nix“, sagte er und versuchte den Spott aus seinem Tonfall zu halten.


  Narjanka sah ihn einen langen Augenblick an, wollte eben etwas sagen, da ging eine der hinteren Türen auf und Tera glitt mit einer anmutigen Bewegung hinein.


  „Ich bin da, kann losgehen“, sagte sie und wies schräg in den Himmel über der Stadt Versammlung, in dem immer wieder Gleiter und Shuttles vorbeischossen. „Vielleicht warten wir oben? Dann sehen wir besser, wohin sie sich aufmachen.“


  „Was wird das denn, Mädchen?“, grollte Narjanka und drehte sich zu ihr um.


  „Ich komme mit“, betonte die Erdenfrau, verschränkte die Hände vor der Brust und zog einen süßen Schmollmund.


  Ich glaube, ich bin verliebt, dachte Narbatur entzückt.


  „Das glaube ich kaum“, sagte Narjanka und wollte aussteigen, vermutlich, um die Frau aus dem Auto zu ziehen, aber da rief sie: „Da, das ist der Laster!“


  Narjanka fluchte, ließ sich wieder in den Sitz fallen. „Raus!“, rief er noch einmal, aber die Frau aktivierte stattdessen die Antigrav-Sicherung. „Fahr zu“, mahnte Narbatur grinsend, der sich über eine Gelegenheit freute, weiter mit der Frau zu flirten. „Sonst sind sie weg.“


  Narjanka fluchte erneut, ließ den Gleiter dann aber abheben, um sich in einiger Entfernung hinter den Laster zu setzen.


  „Die haben Ihren Gleiter aber schnell wieder hingekriegt“, kommentierte Tera von der Rückbank und Narbatur musste ein Lachen unterdrücken.


  „Dünnes Eis, Kleine“, grollte Narjanka und flog einen Bogen um ein großes Versammlungsgebäude. Er ließ sich etwas zurückfallen, um dem Fahrer des graublauen, unbeschrifteten Frachtgleiters nicht aufzufallen. „Hat mich einen Großteil meiner Ersparnisse gekostet.“


  „Die Farben sind nicht ganz ...“ , setzte die Frau an, aber Narbatur bedeutete ihr mit einer Geste, das Thema ruhen zu lassen. Sie lächelte ihn breit an und ließ sich wieder in den Sitz fallen.


  Sie folgten dem Gefährt einige Zeit über den Planeten hinweg, bis es schließlich über der Smaragdstadt zu sinken begann. Die Wohnsiedlung glich von oben einem Spiegelei. In der Mitte lagen die ansehnlichen, teuren Wohnhäuser, darum lag ein größerer Rand einfacher, billigerer Wohnstätten ohne Schmuck und am Rand war sie ausgefranst, wo noch immer unablässig gebaut wurde. Der Frachter hielt auf ein solches Randgebiet zu und kam neben einer Lagerhalle zum stehen, in der vermutlich Baumaterial zwischengelagert wurde. Narjanka flog darüber hinweg, und landete zwei Straßen weiter. Bis sie, die unerschütterliche Bauarbeiterin noch immer im Schlepptau, an der Halle ankamen, war von dem Frachtgleiter nichts mehr zu sehen, aber aus dem Inneren erklangen Geräusche. Es wurde offenbar abgeladen.


  „Ich fordere einen Durchsuchungsbefehl an“, verkündete Narjanka und zog seinen Kommunikator, um dann zu wispern. „In der Zwischenzeit kannst du das Mädchen da loswerden.“


  „Lass sie doch. Ich habe ein gutes Gefühl bei ihr“, widersprach Narbatur. Immerhin hatte sie ihm bereits das Leben gerettet.


  „Wo das Gefühl herkommt, wissen wir doch wohl beide“, sagte der Hakhasu und warf einen deutlichen Blick auf seinen Schritt. „Was glaubst du machen die mit uns, wenn wir hier eine Zivilistin mit reinschleppen?“


  „Jetzt entspann dich mal. Die Frau kann auf sich selbst aufpassen.“


  „Mag sein, aber du nicht mehr, wenn sie in der Nähe ist.“ Damit wandte sich Narjanka ab und begann zu telefonieren.


  „Vielleicht sollten Sie wirklich besser ...“


  „He, Sie können jede Hilfe brauchen, die Sie kriegen können. Außerdem ...“ Sie hob ein Bein an und machte im Stehen einen Spagat an der Außenwand der Halle, wobei sie ein sehr hübsches Bein entblößte. „Bin ich flexibel.“


  Narbatur klappte den Mund wieder zu und nickte wie betäubt, während sie das Bein wieder absetzte. In diesem Moment kam Narjanka zurück. „Ein Sonderermittler Kkim ist jetzt wohl für den Fall zuständig und hat unser Gesuch abgelehnt. Er sieht keine Gefahr im Verzug und rät uns, einen Richter zu bemühen. Verdammte Jasa Apokato! Man hat nichts als Ärger mit ihnen.“


  Narbatur überging den latenten Rassismus des Hakhasu. Seine Spezies war seit langer Zeit mit den Jasa Apokato verfeindet, da blieb so etwas nicht aus.


  „Dann schauen wir einfach mal so rein“, schlug Tera vor. „Nur mal rasch einen Blick reinwerfen. Muss ja keiner wissen.“


  „Das ist Hausfriedensbruch.“


  „Da hat er Recht“, bekräftigte Narbatur seinen Kollegen.


  „Aber vielleicht können wir herausfinden, was die da drin machen. Was der Dicke mit der Sache zu tun hat.“ Sie warf einen prüfenden Blick auf den Hakhasu, ob er den Köder schluckte. Er tat es nicht. „Das bleibt ein Verbrechen, und damit könnten wir dem Mistkerl ein Schlupfloch bieten.“


  „Oder ihn festnageln“, widersprach Narbatur, durch dessen Adern bereits das Adrenalin der Vorfreude pulsierte. Endlich mal wieder etwas Aufregendes machen!


  „Nein, wir fahren jetzt aufs Revier und beschaffen uns von anderer Stelle einen Durchsuchungsbefehl.“


  „Bis dahin sind die längst weg“, wandte die Frau ein. „Wir müssen sie in flagranti erwischen!“


  „Wo?“, fragte Najanka, dem die irdische Redensweise nicht vertraut war.


  „Auf frischer Tat“, erklärte Narbatur. „Komm, wir steigen da jetzt ein.“


  „Mach was du willst“, grollte Narjanka und wandte sich ab. „Ich verschwinde. Wenn du in dein Unglück rennen willst, bitte.“


  Narbatur sah seinem Kollegen nach und zögerte. Dann sah er zu der Frau, die auf ein offen stehendes Fenster über ihnen deutete. Ein Kistenstapel lehnte davor an der Wand und bot einen perfekten Einstieg an. Narbatur drehte sich ihr zu und sah Narjanka dabei noch wütend um die Ecke davonstapfen.


  „Alter Dickkopf“, sagte er tadelnd und wies zum Fenster. „Nach Ihnen.“


  Tera blickte auf ihr Kleid, sah ihn dann verschmitzt lächelnd an und winkte tadelnd mit dem Zeigefinger. Er lachte und machte sich daran, die Kisten zu ersteigen. In dem Augenblick erklang eine laute Stimme: „He! Hände hoch!“
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  „Hände hoch, Mädel“, wiederholte die schnarrende Stimme des Halbmenschen, der die zweiköpfige Patrouille führte. Seine grobschlächtige Gestalt und die goldenen Venen, die sich unter der hellen Haut abzeichneten, wiesen darauf hin, dass er Phulbinerblut - oder besser Edelmetall - in seinen Adern trug.



  Tera bedeutete Narbatur mit einer Geste, die durch die Kisten vor den Blicken der Patrouille verborgen blieb, außer Sicht zu bleiben und trat in die Gasse. Sie hob die Arme und Narbatur brauchte einige Sekunden, um sich von dem Anblick, den ihre schlanke Figur dabei bot, loszureißen. Er linste zwischen den Kistenstapeln an der Wand hindurch. Der zweite Wachmann sah dem ersten zum verwechseln ähnlich. Zwillinge vermutlich. Beide trugen einfache Arbeiteroveralls am stämmigen Körper und klobige Schalldruckgewehre in den Händen. Diese Waffen waren wegen ihrer Tendenz, eine Menge Kollateralschaden zu verursachen, auf Adamant verboten. Er könnte die beiden auf der Stelle einlochen ... aber das würde die Leute im Innern der Halle alarmieren und sie fänden nie heraus, was der Lastgleiter hier abgeliefert hatte. Also wartete er noch ab, während die Patrouillenbrüder sich einen wollüstigen Blick zuwarfen und näherkamen.


  „Was macht ein hübsches Mädchen wie du in einer schmutzigen Gasse wie dieser?“, fragte der vordere und lachte grunzend.


  Narbatur musste ein Aufstöhnen unterdrücken. Tera machte einen Schritt vor, um die beiden abzufangen, bevor sie um die Kisten herum waren und Narbatur sehen konnten. Der schloss kurz die Augen, lauschte, und konzentrierte sich ganz auf seinen Körper. Hörte das Blut rauschen, während Tera erklärte: „Muss mich verlaufen haben. Ich suche einen Schönheitssalon.“


  Narbatur spürte, wie die Kraft, die ihn seit seiner Jugend begleitete, in seine Gliedmaßen floss und ihn schneller, stärker, geschickter machte.


  „Hast du doch gar nicht nötig!“, sagte der hintere Bruder und der vordere setze hinzu: „Ich bin sicher, wir finden was Besseres, was du in der Zeit machen kannst.“


  „Sowas zum Beispiel?“, fragte Tera und aus dem Augenwinkel sah Narbatur sie vorschnellen. Der vordere Bruder keuchte schmerzerfüllt auf. Narbatur unterdrückte einen Fluch und war schnell wie eine Grenzzeitwelle um die Kisten herum, so dass der Halbphulbiner keine Zeit hatte, über seinem verdrehten Arm ganz in sich zusammenzusinken.


  Narbatur nutzte den gekrümmt dastehenden als Trittbrett, sprang in die Luft und trat dem zweiten Bruder gegen den Kopf, als dieser gerade die Waffe hob. Er ging mit einem Sprühregen goldenen Bluts aus dem Mund zu Boden. Narbatur wirbelte sofort herum, sichelte dem anderen die Beine unterm Körper weg und schlug ihn noch im Fallen ebenfalls K.O.


  „Man, du bist schnell!“, staunte Tera beeindruckt und Narbatur ließ einige flirrende Tritte in die Luft schnellen, bevor er die Energie wieder freigab. „PSI“, erklärte er stolz und bückte sich, um die Waffen aufzuheben, an die Wand zu lehnen, und mit einem weiteren Tritt zu zerschmettern. Nur leider taten sie ihm nicht den Gefallen, zu brechen. Er trat noch einmal zu, wieder ohne Effekt, und seufzte dann.


  „So kann man einen guten Eindruck versauen“, erklärte er mit einem verlegenen Lächeln und zuckte mit den Schultern.


  Tera trat vor, besah sich die Gewehre kurz und trat dann zu. Mit lautem Krachen brachen sie durch und Spulen und Relais regneten heraus. „Alles eine Frage der Statik“, erklärte sie mit einem koketten Lächeln und wies dann auf den Kistenstapel: „Wollen wir?“


  Narbatur musterte die Frau einen Augenblick, gefangen in einer Mischung aus Bewunderung und verletztem Stolz, dann nickte er und machte sich daran, den Stapel zu erklimmen. Wenig später ließ er sich nach einem kurzen Blick durch die halbdunkle Lagerhalle auf der Innenseite leise zu Boden fallen. Tera folgte ihm, elegant wie eine Katze, und gemeinsam näherten sie sich der Mitte der Halle, in der mit auf- und abschwellendem Summen der Gleiter schwebte. Er stand unter einer grellen Lampe und einige Mukfeli luden leise murrend unbeschriftete Kisten ab. Die kräftigen Wesen trugen die großen Plastikbehälter mühelos auf ihren langen Armen und ihre Hornplatten schimmerten im Licht der Lampe. Wann immer sie eine Kiste aufgestapelt hatten, ließen sie sich auf alle viere fallen, und eiltem einem Affen ähnlich zurück. Um ihre dicken Hälse lagen blinkende Bänder, die zweifelsohne mit dem Steuerarmband des in lange, rote Gewänder gekleideten K’schigoten verbunden waren, der neben dem Gleiter stand.


  Tera stupste Narbatur an und wies auf die Fässer, hinter denen sie sich gerade versteckten. Große Warnaufdrucke wiesen sie als brandgefährlich, giftig und explosiv aus.


  Er blickte sich um und sah überall in der Halle immer wieder kleine Gruppen dieser Fässer zwischen den Kisten stehen. „Oh Mist!“


  



  * * *


  Beta wies triumphierend auf eine junge Menschenfrau, die gerade von zwei kräftigen Sicherheitsmännern abgeführt wurde. Sie warf sich wütend in die Antigrav-Schellen, die ihre Hände über dem Kopf hielten, und wären ihre Beine nicht mit einer kurzen Kette zusammengebunden gewesen, hätte sie vermutlich wild um sich getreten. Sie hatte sogar etwas Schaum am Mund.


  Alpha nickte und gab zu: „Du hattest Recht, das ist wirklich eine von ihnen.“ Er holte das kleine Kästchen hervor, schaltete es ein und nahm den Scanstift in die Hand.


  „Dann wollen wir mal!“ Er hielt zielstrebig auf die Frau zu. Beta folgte ihm auf dem Fuße, sah sich aber nach Gamma um. Er entdeckte ihn einen Augenblick später an einem kleinen Stand für Gebäck. Die pausbäckige, alte Vulbrinaverkäuferin lehnte sich eben über die Kante, um ihm über den haarlosen Kopf zu streichen und ihm einen Keks zu schenken. Gamma war überall auf der Station bekannt wie ein bunter Hund und nutzte es schamlos aus, dass er als eine Art Ziehsohn des Kommandanten bekannt war. Und man konnte ihm nicht einmal böse deswegen sein.


  „Aus dem Weg, Kleiner“, hörte er die dröhnende Stimme des menschlichen Sicherheitsmannes. Er hatte die großen, dunklen Augen, die man oft bei Bewohnern der Dunkelmilch-Kolonie fand.


  „Sonderermittlung“, verkündete Alpha mit dem Brustton der Überzeugung, trat an die Frau und hielt ihr den Scanstift unter die Nase.


  Die andere Wache, ein untersetzter Boldimot, ließ zwei seiner acht Tentakeln vorzucken und zog Alpha aus dem Weg, als die Gefangene beide Beine hochriss, um ihn zu treten. Kopfüber an den Beinen gehalten baumelte Alpha im Griff des Sicherheitsmannes und las in aller Seelenruhe das Ergebnis ab.


  „Seltsam“, sagte er, wurde abgestellt und sowohl Haupt- als auch Nebenkopf des Boldimot wurden missbilligend geschüttelt und setzten das gallertartige Fleisch seines zähen Körpers in Bewegung.


  Beta eilte zu ihm und zerrte ihn aus dem Weg, damit die Sicherheitsleute ihre Gefangen wegführten konnten.


  „Was ist seltsam?“, fragte er dann. Gamma kam unterdessen wieder zu ihnen geschlendert, den Mund voll, die Lippenfasern von Zuckerguss verschmiert, und erklärte: „Die nette rote Frau hat mir ein Gebäckstück, rund, mit verflüssigtem und erkaltetem Zucker ... aus Rüben oder Zuckerrohr durch auskochen ... erhitzen über 100 Grad ... Maßeinheit ...“


  Beta nahm Gamma bei den Schultern und schüttelte ihn ein bisschen. „Gamma! Kaskade!“


  Sein Bruder blinzelte einige Male verwirrt, war aber aus der gefährlichen Assoziationskette befreit und fing sofort wieder an zu lächeln. „Das war leeeecker!“, erklärte er und rieb sich den Bauch.


  Beta seufzte und tätschelte ihm die Wange, um sich dann zu Alpha umzudrehen, der noch immer die Anzeige des Gerätes studierte. „Alles da, erhöhte Stresshormonwerte, Inhibitionsgrenzensenkung ... diese Frau hat definitiv die neue Droge genommen.“


  „Aber?“, fragte Beta und Alpha sah auf.


  „Aber keine Spur von den Sahtpheromonen!“


  



  * * *


  Narjanka schlug die Tür zu und genoss für einen Augenblick den typischen Geruch eines neuen Gleiters. Er wurde stark vom Aroma des Hochleistungsklebers geschmälert, mit dem die reparierten Teile angebracht wurden, aber an Tagen wie diesen musste man das Glas halbvoll sehen.


  Dann schnaubte er, als ihn das Verhalten seines Kollegen wieder einholte. Der Junge war zu einfach mit einem hübschen Gesicht um den Finger zu wickeln. Es war Irrsinn, da einfach so einzusteigen, gerade jetzt, wo die Lage so aufgeheizt war.


  Narjankas Kommunikator piepste in schneller Folge und das rote Signallicht, das er für Gosens Anrufe programmiert hatte, erhellte das Gleiterinnere. Na klar, wann, wenn nicht jetzt.


  Narjanka hob das Gerät so an, dass die Holokamera ihn gut erfasste, atmetet durch und meldete sich.


  „Gosen hier“, erklärte der Kommandant überflüssigerweise, denn sein Gesicht wurden kristallklar auf den Holoschirm von Narjankas klobigem K’schigotengerät übertragen.


  „Ich möchte, dass Sie sich einer Sache annehmen, die mir gewaltig stinkt“, kam er gleich zur Sache.


  „Rufen Sie sich die Berichte der Girbals auf, darin finden Sie Informationen zu einem tödlichen Überfall. Damit scheint ein abtrünniger Sicherheitsmann in Verbindung zu stehen, Alimaajas, Sie kannten ihn glaube ich?“


  Narjanka nickte: „Sind uns hier und da über den Weg gelaufen. Was hat er angestellt?“


  Gosen musterte ihn kurz nachdenklich, dann sagte er: „Planquadrat 14-7 mit einer Bombe in die Luft gesprengt.“


  Narjanka pfiff an seinen Hauern vorbei. Das passte so gar nicht zu einem Vulbrina, und zu Alimaajas schon gar nicht. Der Mann war immer so hilfsbereit und um andere besorgt gewesen.


  „Ja, ganz recht“, sagte Gosen und ahmte seinen Pfiff nach. „Wo ist Segler?“


  Narjanka bemühte sich, nicht schneller zu atmen und den Blick weiter auf den Schirm zu halten. „Er ist schnell was holen ... wegen dieses anderen Falls.“


  Gosen zog eine Augenbraue hoch, zuckte dann aber mit den Schultern und befahl: „Holen Sie ihn und bewegen Sie Ihren überbezahlten Hintern. Sie suchen mir diesen Kerl hier - der steckt da mit drin, und ich will wissen, wie!“


  Gosen drückte einen Knopf und während eine Zeichnung von einem Fleutar auf dem Bildschirm erschien, wurde die Verbindung beendet.


  „Leck mich am Hauer“, stieß Narjanka erfreut aus. „Diesen Mistkerl kenne ich doch!“
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  Alpha schüttelte noch immer verwundert den Kopf und lief, ohne auf die anderen Reisenden zu achten, durch den Ring des Raumhafens. Beta hielt Gamma an der Hand, der beständig versuchte, sich loszumachen und weitere Süßigkeiten bei den Standbetreibern zu schnorren. Sie passierten auf dem Weg zur technischen Abteilung einen der Pylone für große Passagierschiffe und eine Flut von unterschiedlichsten Fluggästen strömte aus den Schleusen. Im Nu waren sie von eiligen Mitgliedern verschiedenster Spezies umgeben.



  „Ich muss irgendwas falsch gemacht haben“, seufzte Alpha und blieb stehen, um verwundert an der Flanke einer Luolmar hinaufzusehen, die ihre beiden quengelnden Kinder quer über dem Panzer trug. „Was ist denn hier los?“, fragte er und wedelte mit der Hand.


  Bevor Beta antworten konnte, stieß der Scanner einen kurzen Signalton aus und alle drei Klone sahen auf das Anzeigegerät.


  „Aha!“, sagte Alpha.


  „Oho“, sagte Beta.


  „Pieps!“, sagte Gamma und klatschte in die Hände.


  Beta folgte der Richtung, in die der Scanner zeigte und musterte die Wesen dort. Alpha schwenkte den Scanner langsam umher, bis er erneut piepste. So vehement es ihnen bei den meist größeren Passagieren möglich war, arbeiteten sie sich durch die Menge und folgten der Duftspur, die der Scanner aufgenommen hatte.


  Nach einigen Minuten waren sie aus dem gröbsten Pulk heraus und kamen schneller voran. Alpha schaltete das Piepsen aus, damit ihr Ziel sie nicht kommen hörte, und wurde schneller. Beta hatte Mühe, mit Gamma an der Hand nachzukommen, aber wenn sie ihren Bruder jetzt im Wust der Passagiere verloren, käme er vielleicht zu schaden. Bei diesem Gedanken stach ihm die Furcht wie ein Messer ins Herz. Sie alle waren bereits fast fünf Jahre alt und würden ihr vorgesehenes Todesalter bald erreicht haben.


  Nicht jetzt, schalt er sich und schloss zu Alpha auf, der nun bestimmt auf einen hochgewachsenen, älteren Menschen deutete, der an einem Stand ein Getränk in einem Trinkbeutel kaufte. Er trug eine lange, stahlgraue Robe und das wenige Haar, das ihm noch in einem Kranz am Hinterkopf verblieb, hatte die gleiche Farbe. Er zahlte mit Adamantbereil und aktivierte die kleine Antigrav-Tasche wieder, die wie ein treuer Hund hinter ihm herfuhr.


  „Der da ist es“, sagte Alpha und Beta sah dem Mann skeptisch hinterher. „Sieht mir nicht nach jemandem aus, der Drogen nimmt.“


  „Das werden wir gleich herausfinden“, sagte Alpha und lief wieder los.


  



  * * *


  Milkam schreckte aus einem kleinen Schlummer hoch, als Mo’krat sagte: „So, jetzt kann’s losgehen.“


  Der K’schigote hatte eine Analyse nach der anderen über die Daten auf dem TRAD laufen lassen, bis er sicher war, die Verschlüsselung knacken zu können.


  Sareils Körper hatten sie derweil an die Energieversorgung der Station angeschlossen, um seine uralte Batterie zu laden, und sein Geburtsmitling schaffte es, auch ohne bewegliche Gesichtszüge sichtbar zu schmollen.


  Milkam stand auf und trat zu dem K’schigoten. Sareil versuchte dasselbe, aber das dicke Kabel war nur einen Meter lang und hielt ihn an der Wand. Es brauchte einige Versuche, bis er mit den klammerartigen Händen den Stecker gelöst hatte.


  Milkam ignorierte sein blechernes Motzen und sagte: „Dann los!“


  Mo’krat aktivierte diverse Programme und die Buchstaben und Grafiken auf dem Bildschirm fingen an, zu wandern, sich zu verändern, heller und dunkler zu werden. Ein sehr beeindruckendes Schauspiel, auch wenn Milkam keine Ahnung hatte, was da geschah. Sareil offenbar schon, denn er rief jetzt: „Achtung, es destabilisiert sich!“


  „Ich weiß“, gab Mo’krat barsch zurück und fing an, weitere Programme zuzuschalten.


  „Das ist eine Negativschleife“, bellte Sareil.


  „Ich weiß!“, grollte Mo’krat.


  „Den Zwischenpuffer! Sie müssen den Zwischenpuffer ...“


  „Ich weiß!“, schrie Mo’krat nun so laut, dass seine Backensäcke bis zum Platzen gefüllt waren und Milkams Audiosensoren sich pfeifend überluden. Als das Geräusch nachließ, erstarben auf dem Bildschirm die letzten Zeichen.


  „Was ist passiert?“, fragte er erschrocken.


  „Unser Freund hier hat Mist gebaut, das ist passiert“, maulte Sareil und stapfte wütend auf und ab. „Er hat eine inversdestruktive Rückkopplungsschleife übersehen!“


  „Nein, hat er nicht“, blaffte Mo’krat zurück. „Das war ein semiintelligenter Kolfato-Graumfleu-Virus mir integrierter Versus-Logik.“


  Sareil blieb stehen und sein ausdrucksloses Robotergesicht wandte sich langsam dem K’schigoten zu. „Ein was?“


  „Pah!“, gab Mo’krat nur zurück. „Laien.“


  „Heißt dass, es ist alles weg?“, fragte Milkam betrübt.


  Mo’krat gab ein stolzes Flöten von sich. „Keineswegs. Ich konnte einen Teil der Daten retten.“


  Der K’schigote rief sie auf und Milkam starrte verwundert auf die Liste, die sich vor ihm ausbreitete. „Das kann doch nicht sein!“


  



  * * *


  Tera wich langsam von den Fässern zurück und bog hinter einige Kisten ab, die weniger explosiv waren. Narbatur folgte ihr, hielt dabei jedoch den Blick auf den Frachtgleiter gerichtet. Die Kisten wurden anscheinend achtlos abgeladen. Und hier war keine Spur von irgendeiner Drogenküche. War das hier nur ein Zwischenlager? Kam die Amokdroge vielleicht sogar von einem anderen Planeten? Bei den Mengen, die in letzter Zeit auftauchten, müsste das Zollnetz aber ein massives Loch haben. Wobei es durchaus vorstellbar war, dass eine großzügige Beteiligung am Gewinn ein solches Loch riss.


  Er stieß mit dem Rücken gegen Tera. Obwohl - Tera war weder so groß, noch so schwer ... und sie trug auch keine Panzerung!


  Narbatur wirbelte herum und schlug sofort zu. Die Wache, die offenbar ebenfalls rückwärts gegangen war, drehte sich ebenfalls herum und somit direkt in seinen Schlag hinein. Der muskulöse Grilbenier taumelte und wollte seine Laserpistole hochreißen, aber da sprang ihn Tera an und entrang ihm die Waffe. Flugs glitt sie hinter ihn, presste den Lauf an die Schläfe des Mannes und legte ihm einen Arm um die Kehle. Er verfügte über keine einzige dunkle Markierung, was Narbatur verriet, dass er das Leben in vollen Zügen genoss. Hoffentlich hing er dann auch entsprechend daran.


  „Keinen Mucks“, forderte Narbatur und rieb sich die Fingerknöchel. Der Verbrecher nickte langsam. Narbatur kam etwas näher und flüsterte: „Wo kommen die Drogen her?“


  „Was für Drogen?“, fragte der Grilbenier, aber Narbatur brauchte kein PSI einzusetzen, um zu erkennen, dass er log.


  „Erschieß ihn!“, befahl er Tera und erst als er es bereits gesagt hatte, befiel ihn die Angst, die Menschenfrau könnte glauben, er meine es ernst.


  Aber sie zwinkerte ihm über die Schulter des Grilbeniers zu und sagte: „Okay.“


  „Nein, halt!“, keuchte der Grilbenier. „Ich weiß nicht wo sie herkommen. Sie werden hier angeliefert, manchmal auch im Laden, und wir verteilen sie dann an die Zwischenhändler.“


  „Reicht uns das?“, fragte Narbatur mit seinem fiesesten Lächeln.


  „Nein“, beschied Tera und ließ die Laserwaffe kurz aufsummen.


  „Ehrlich, mehr weiß ich nicht. Aber ... aber es heißt, dass Taugrom die Drogen geschenkt bekommt. Von einem geheimen Gönner!“


  „Geschenkt?“, fragte Narbatur. Er schüttelte den Kopf. Es half nichts, er würde den Verbrecher psionisch sondieren müssen. Einbruch und Geiselnahme hatte er schon auf dem Kerbholz, da kam es darauf jetzt auch nicht mehr an.


  Er begann sich zu konzentrieren, sah dem verängstigten Mann tief in die Augen ... und verlor eine Haarsträhne, als ein Laserstrahl knapp an seinem Kopf vorbeisauste und in eine Kiste einschlug.


  „Sie haben uns entdeckt“, rief Tera erschrocken und hieb dem Grilbenier die Waffe ins Genick. Der Mann sackte zusammen.


  „Ach was“, sagte Narbatur spitz und warf sich nach vorne, riss Tera mit, als hinter ihm das charakteristische Trillern eines abgefeuerten Schalldruckgewehrs erklang. Eine Flut tödlicher Schallwellen wälzte sich durch den Raum, ließ Kisten zu Splitter zerbersten, brachte Fässer zum Platzen und hielt genau auf sie zu.
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  „Entschuldigung“, rief Alpha dem Mann hinterher, der sich verwundert zu ihm umsah und eine buschige, graue Augenbraue hob.



  „Wir müssten sie mal ganz kurz untersuchen“, sagte er dreist und wollte den Scanner über den Mann fahren, aber er kam nur bis zum Knie, da schloss sich die große, kräftige Hand des Menschen um seinen Unterarm und die andere nahm ihm das Gerät weg.


  „Was ist das? Eine Art Messgerät?“, sagte der Mann mit tiefer, erboster Stimme. „Ich lasse mich nicht scannen. Ich besitze diplomatische Immunität!“


  „Nur ganz kurz“, versuchte Alpha ihn zu überreden, aber der Schmerz in seinem Arm wurde immer schlimmer.


  „Nein!“, sagte der Mann, warf den Pheromonscanner achtlos beiseite und beugte sich drohend über Alpha. „Ich weiß nicht, wem du gehörst oder für wen du arbeitest, Klon, aber versuch das nie wieder. Unerlaubte Scans verstoßen gegen die Gesetze des Sternenrats.“


  „Streng genommen gilt hier das Recht des Konsortiums“, wandte Beta ein und versuchte den Griff des Mannes von Alphas Arm zu lösen. „Und Sie tun ihm weh!“


  Der Mann schnalzte missbilligend mit der Zunge und ließ los. Alpha taumelte einen Schritt rückwärts, stolperte dann über den Antigrav-Koffer und zog Beta mit zu Boden.


  „Rudelkitzeln!“, kreischte Gamma erfreut und warf sich auf seine Brüder, die gespreizten Finger im Anschlag.


  „Haha, nicht jetzt, haha, Gamma, haha!“, wehrte sich Alpha und sprang wieder auf die Füße.


  „Mit dem stimmt etwas nicht!“, rief er Beta zu, der japsend Gammas Hände abzuwehren versuchte. „Gamma! Hör auf!“, ermahnte er seinen Bruder scharf und der ließ von Beta ab, zog aber einen Flunsch. „Manno!“


  Der Mann war unterdessen wieder unterwegs, offenbar zu einem der Shuttleanleger, wollte also vermutlich zum Planeten hinunter.


  Alpha zog Beta auf die Beine und sagte: „Wenn wir doch nur einen Scan von ihm kriegen könnten.“


  „Ich habe eine Idee!“, rief Beta und lief los.


  „Was denn?“


  „Wirst schon sehen!“


  „Hui, Wettrennen“, rief Gamma und wetzte los.


  Beta holte den Antigrav-Koffer des Mannes ein, der in diesem Augenblick einen Blick über die Schulter zurückwarf. Auf Alpha wirkte er besorgt, aber er hatte es nicht so mit den Gefühlen.


  Beta sprang auf den Koffer, wie auf ein Reittier, schlang die Beine darum und warf sich zur Seite. Der Koffer versuchte die ungleiche Last abzufangen und fuhr in die andere Richtung. Nach zwei engen Kreisen hatte Beta unter dem entgeisterten Blick des Menschen den Dreh raus und steuerte den Koffer wie einen Gleiter über den Flur.


  „He, wirst du da wohl runtergehen?“, rief der Mann erbost und ging eilig hinter seinem Koffer her. Zu laufen war ihm wohl zu peinlich, was ein Glück war, denn wirklich schnell war der Koffer nicht.


  Als Alpha sah, wohin Beta unterwegs war, verstand er. Er überholte den fluchenden Mann, zog Gamma mit sich und schob ihn vor. „Lenk NehaLeke ab!“, rief er ihm zu und Gamma sah ihn kurz unverständig an, entdeckte dann aber die große SulSchamo-Sicherheitsfrau und jauchzte auf.


  „Tante Leke!“, rief er der Frau zu, die gelangweilt an der Steuerkonsole des Zollscanners lehnte. Wenn der nächste Frachter anlegte, würde hier die Hölle los sein, aber im Moment hatte die Frau nichts zu tun.


  „Gamma!“, rief sie mit donnernder Stimme und fing seinen Bruder auf, der sich ihr entgegenwarf, und wirbelte ihn herum, als sei er eine Puppe. Sie warf ihn in die Luft, bis er fast an die hohe Decke des Rings stieß, und Gamma lachte dabei so laut und herzlich, dass er kaum noch Luft bekam.


  Alpha huschte unterdessen an der SulSchamo vorbei, die schon ohne Ablenkung selten etwas unter anderthalb Meter Höhe bemerkte, und aktivierte das Scannersystem. Beta zog im Inneren der großen Schleuse enge Kreise und wirkte schon ziemlich grünblau im Gesicht.


  Da betrat der Mensch die Schleuse endlich. „Runter von meinem Koffer, du unverschämtes ...“


  Seine weiteren Worte hörte Alpha nicht mehr, denn er schloss die Schleuse, deren Tor mit einem lauten Krachen herunterfiel. Schnell konzentrierte er den Scanimpuls auf den Menschen und aktivierte das Gerät. Daten wurden erfasst und auf ein Display überspielt ... das in diesem Moment von einer grüngelben Hand ausgeschaltet wurde. Die dazugehörige andere Hand packte Alpha am Ohr und zog ihn vom dem Hocker herunter, drehte ihn um. Vor ihm stand Gosen und sah streng auf ihn hinab.


  „Ach, nicht schon wieder“, schimpfte Alpha und verzog das Gesicht, als Gosen ihn noch ein wenig stärker am Ohr zog und zur Seite führte.


  „Das ist doch wohl mein Text“, sagte Gosen mühsam beherrscht. „Sicherheitsfrau NehaLeke“, grollte er. Die SulSchamo kam herbeigeeilt, was bei ihr wirkte wie ein Gletscherrutschen. „Möchten Sie mir erklären, warum diese Klone Botschafter Lehmann in eine Frachtschleuse einsperren und ihn illegal scannen konnten, obwohl Sie Wachdienst hatten?“


  „Ich ...“ Die SulSchamo dachte einen Augenblick nach. „Ist das eine Fangfrage?“


  Gosen seufzte. „Schaffen Sie mir die drei Nervensägen aus den Augen. Gamma, du hast drei Tage Stubenarrest, und ich würde vorschlagen, dass deine Brüder in der Zeit bei dir bleiben.“


  „Das ist leider ...“, wollte Alpha einwenden, aber Gosen beugte sich vor und hob eine Augenbraue. „Sicher, gute Idee. Ein bisschen lesen, ausruhen. Hervorragend!“


  Beta kam mit einem zufriedenen Lächeln auf ihn zugelaufen, sah Gosen und wurde schlagartig langsamer. Kurz glaubte Alpha, er wolle sich an dem Kommandanten vorbeischleichen, aber dann gesellte er sich zu seinen Brüdern.


  „Ich weiß wirklich nicht, was in letzter Zeit mit euch los ist“, sagte Gosen ernst und schüttelte den Kopf. Kurz strich er Gamma über den Kopf und fügte hinzu: „Und dass ihr den Kleinen immer mitreinziehen müsst!“


  Alphas erster Impuls war, Gosen auf die identische Größe aller Klone hinzuweisen, aber dann begriff er, was der Fleutar meinte, und schämte sich ein bisschen.


  Gosen ging auf den Menschen zu, der mit hochrotem Gesicht aus der Schleuse trat, nun wieder von seinem Koffer verfolgt, der jedoch etwas Schlagseite hatte.


  „Reinhard“, begrüßte der Kommandant den Diplomaten. „Schön, dich wiederzusehen.“


  Alpha schluckte schwer. Da hatten sie sich ja grad den Richtigen ausgesucht.


  



  * * *


  Milkam überflog die Liste, die Mo’krat vor der Selbstzerstörung hatte bewahren können, und runzelte die Stirn. Es waren ausschließlich Namen, die hier verzeichnet waren, die meisten durch die Fragmentierung unvollständig. Aber einige waren zu erkennen, und Mo’krat pfiff eine sorgenvolle Melodie, während der Computer die Liste mit dazugehörigen Arbeitsstellen und Lebensläufen ergänzte.


  „Sehe ich das richtig“, sagte Sareil und drehte mühsam den unbeweglichen Kopf noch etwas weiter, um Milkam anzusehen. „Das sind alles Leute, die auf Adamant arbeiten? Und die meisten von ihnen in den Park-Hotels und dem Purpur-Sitzungszentrum?“


  „Genau“, sagte Mo’krat. „Genau da, wo ...“


  „... in Kürze die Ratssitzung stattfinden wird und die Ratsmitglieder wohnen“, vervollständigte Milkam seinen Satz.


  Die Wolke aus destruktivem Schall, Holzsplittern und giftiger Flüssigkeit traf auf Narbatur und Tera, als sie hart auf dem Boden landeten. Doch statt sie in Stücke zu reißen glitt sie über sie hinweg und krachte in den Kistenstapel hinter ihnen. Ein mattgelbes Kraftfeld, das von Teras Armband ausging, hatte den Angriff abgewehrt.



  Narbatur warf ihr einen verwunderten Blick zu. Das war Militärtechnologie! Wie kam die Bauarbeiterin da ran?


  „Willst du weiterkuscheln, oder sollen wir verschwinden?“, fragte Tera spöttisch, während das Kraftfeld flackerte und dann verschwand, als die Energie des kleinen Generators aufgebraucht war. Narbatur schnaubte und sprang auf die Beine, wollte der Menschenfrau galant aufhelfen, aber die war bereits hochgeschnellt und rannte von den feuernden Wachen weg in das Kistenlabyrinth. Narbatur folgte ihr eilig, da schlugen erste Laserschüsse hinter ihnen ein.


  „Seid ihr wahnsinnig? Die Fässer!“, hörte er eine schrille Stimme kreischen, aber es war schon zu spät. Die von dem Schalldruckgewehr aufgewirbelte Flüssigkeit entzündete sich mit einem ohrenbetäubenden Knall und schleuderte die anderen Fässer durch die Halle. Hitze schlug Narbatur in den Rücken und die Druckwelle riss ihn erneut zu Boden. Er rollte sich ab, krachte dabei aber in eine der Kisten und schrie auf, als etwas in seiner Schulter knackte.


  Tera hatte es noch weiter geschleudert und sie kletterte eben aus einer mit Verpackungswatte gefüllten Kiste. Glück muss man haben, dachte Narbatur neidisch und kämpfte sich auf die Beine, um sich umzusehen.


  Einige Grilbenier und Menschen verfolgten sie mit Schaum vor dem Mund und wild feuernd. Offenbar hatten diese Leute von der eigenen Drogenware genascht.


  Der K’schigote stand weit im Hintergrund und versuchte die Mukfeli mit Elektroschocks dazu zu bringen, sich ebenfalls an die Verfolgung zu machen, aber die halbintelligenten Wesen schreckten vor dem Feuer zurück.


  In diesem Augenblick explodierte am anderen Ende der Halle ein weiteres Fass und schleuderte brennende Flüssigkeit über Kisten und andere Fässer, die ebenfalls in Kürze explodieren würden. Schon jetzt war die Halle eine Feuerfalle. Hinter ihnen die Wachen, der Weg zum Fenster von der Feuersbrunst abgeschnitten. Das sieht nicht gut aus, sorgte er sich.


  Tera stieß ihn an und wies auf einen hohen Kistenstapel im hinteren Bereich der Halle. „Da rauf!“


  Die Kistenpyramide reichte bis fast unter das mit Glasscheiben versetzte Flachdach. Narbatur nickte und sie rannten weiter.


  Ein Laserschuss stanzte ein Loch in Narbaturs Jacke und zog einen sengenden Streifen aus Schmerz an seiner Rippe entlang. „Verdammt“, schrie er und lief schneller.


  Endlich hatten sie den Stapel erreicht, liefen herum, um ihn zwischen sich und die Wachen zu bringen, und machten sich an den Aufstieg. In dem Moment gab es eine erneute Explosion und die Feuersbrunst riss ein großes Loch in die Basis des Stapels. Die Kisten, auf denen sie kletterten, gerieten ins Wanken.


  Narbatur fluchte und nahm all seine Konzentration zusammen, verdrängte die Schmerzen, die Angst, und schob alles, was ihm an geistiger Kraft noch blieb, in seine Muskeln. Sie krampften kurz, doch dann spürte er den heißen Strom, der ihm übermenschliche Kräfte verlieh.


  Er stieß sich ab, flog von Kiste zu Kiste und packte Tera unzeremoniell um die Hüfte, um sie mit sich zu reißen. Der Stapel begann zu kippen und ein weiters Fass ging hoch, sauste wie eine Rakete knapp an ihnen vorbei und krachte durch die Decke. Glasscherben regneten auf sie herab, aber Narbatur hielt nicht inne. Er riss den schmerzenden Arm hoch, um seine Augen zu schützen und sprang ab, als die Kiste gerade unter ihm wegbrach.


  Mit einem Aufschrei streckte er sich und bekam einen der Dachbalken zu fassen. Unter ihnen stürzte der Stapel in einer Wolke aus Feuer und Splittern zusammen. Der dichte Rauch wurde vom Loch im Dach wie in einem Kamin angezogen, kratzte in Narbaturs Kehle und biss in seine tränenden Augen. Aber er sorgte auch dafür, dass die Wachen sie nicht aufs Korn nehmen konnten.


  „Kletter ... hoch“, presste Narbatur hervor, dessen verrenkter Arm wie von flüssigem Feuer erfüllt schien. Tera drehte sich in seinem Griff und zog sich an seinem Rücken hoch. Unter ihnen loderte das Feuer auf und die aufsteigende Hitze ließ ihre Kleidung flattern. In diesem Moment krachte es laut im Balken und als Narbatur entsetzt hinaufsah brach er ab und stürzte mit ihnen zusammen nach unten weg.


  17


  Alpha lief wie ein eingesperrter Namahar auf und ab und murmelte vor sich hin.



  Beta reichte Gamma einen weiteren Baustein, den dieser mit äußerster Konzentration auf einen Stapel lud, dessen Ende er schon jetzt nur auf einem Stuhl stehend erreichen konnte.


  „Wir müssen an diese Daten herankommen. Mit diesem Kerl stimmt etwas nicht, Diplomat hin oder her!“


  Beta seufzte, reichte den nächsten Stein hoch und sprang dann zurück, als der Stapel in sich zusammenfiel.


  „Manno“, maulte Gamma. „Ich hab doch gesagt, wir müssen die festkleben.“


  „Das ist aber gefudelt“, mahnte Beta und reichte Gamma ein TRAD mit einem integrierten Malprogramm. „Hier, mal was!“


  Gamma trat noch einmal trotzig in den Trümmerstapel und sprang dann auf das große Bett, das sie sich teilten. Beta trat zu Alpha und sagte leise: „Ich habe vielleicht eine Idee, wie wir die Daten bekommen könnten.“


  Alpha wirbelte herum, packte Beta an den Schultern und schüttelte ihn. „Wie?“


  „Aua“, beschwerte er sich und machte sich los. „Beruhige dich erstmal wieder!“


  Alpha atmete tief durch und entschuldigte sich. „Das macht mich ganz kribbelig. Habe ich einen Fehler gemacht oder steckt da etwas anderes dahinter?“


  „Die Scannersysteme sind doch Zollgeräte und nur in zweiter Linie Sicherheitsgeräte. Das bedeutet, dass sie vermutlich an das zentrale Datennetzwerk angeschlossen sind, und das wiederum heißt, dass ...“


  Alpha nahm den Gedanken auf: „Tschingri sich einklinken und sie herunterladen kann!“


  Beta nickte. „Wenn sie Lust dazu hat.“


  „Fragen wir sie.“ Alpha lief zur in die Wand eingelassenen Konsole, steckte die Erweiterung ein, die ihre Gespräche mit der KI verschlüsselten und aktivierte die Begrüßungsroutine. Es dauerte keine zwei Sekunden, dann antwortete Tschingri: „Hallo Jungs, was liegt an?“


  Alpha öffnete den Mund, aber Beta trat ihn unauffällig und mischte sich ein: „Och, so dies und das. Aber wie geht es dir? Alles in Ordnung?“


  „Ich habe Sareil das Leben gerettet, sonst nichts Besonderes“, sagte die KI und in ihrer gesichtslosen Stimme lag Stolz.


  „Ehrlich?“, fragte Beta aufrichtig verwundert.


  „Ja, Bombe!“, gab die KI zurück. Alpha musste sich die Hand in den Mund stecken, um nicht mit seiner Frage herauszuplatzen. Er wimmerte leise dabei.


  Tschingri lachte: „Was wollt ihr wirklich, Jungs?“


  Beta seufzte und nickte Alpha zu, der mit einem Plöppen die Hand aus dem Mund zog und ihr Anliegen hervorschnatterte.


  Tschingri dachte einen Augenblick darüber nach und seufzte dann. „Na gut, aber nur, weil in der letzten Zeit allerhand seltsame Dinge auf dem Raumhafen passiert sind!“


  „Dankedankedanke!“, frohlockte Alpha und zeigte Beta den gehobenen Daumen.


  Es dauerte keine Minute, dann meldete sich Tschingri mit den Daten wieder. Beta lief es kurz kalt über den Rücken, als er sich vorstellte, was die künstliche Intelligenz für einen Schaden an den Systemen der Station anrichten könnte, wenn sie das wollte. Aber Gosen vertraute ihr, also würden sie es auch tun.


  Alpha rief die Daten mit zitternden Händen auf und studierte sie. Beta sah ihm über die Schulter. Es war keine Aufnahme eines medizinischen Scanners, aber sie konnten die Systeme des Körpers gut erkennen.


  „Da“, sagte Alpha nach einer Weile und wies auf einen unförmigen Schatten im Kopf des Mannes. „Das ist ein Tumor!“


  



  * * *


  Narbatur hörte seinen eigenen Schrei über das dumpfe Fauchen des Feuers und die wilden Schüsse kaum, aber er war sicher, dass er schrie. Seine Augen zuckten im dunklen Rauch umher, da stieß mit einem Mal etwas Großes auf sie zu, tauchte ab und dann krachten sie schmerzhaft auf das Dach von Narjankas Gleiter. Sein Kollege startete durch, brach an anderer Stelle durch das Dach und gewann an Höhe.


  Dann hielt er inne, damit seine beiden Passagiere durch das sich langsam öffnende Verdeck hineingleiten konnten.


  „Du blöder Vollidiot!“, schalte der Hakhasu, kaum dass Narbatur in den Sitz geglitten war.


  „Hoppla“, sagte Narbatur und hob entschuldigend die Hände. „Ist ein bisschen schief gegangen.“


  „Kommt dir dieser Kerl bekannt vor?“ Narjanka hielt ihm eine Fahndungszeichnung vor, die einen älteren Fleutar mit kreisrunden Narbenwülsten im Gesicht zeigte. „Das ist Taugroms Rechtsverdreher. Warum?“


  „Gosen will, dass wir ihn finden und in die Mangel nehmen.“


  „Halleluja!“, freute sich Narbatur und verdrängte jeden Gedanken daran, wie sie dieses Schlachtfeld da schräg unter ihnen erklären sollten.


  Eine dumpfe Explosion erschütterte die Halle und Trümmer wurden durch das zerstörte Dach in die Luft geschleudert. Ein brennendes Fass traf den Gleiter knapp hinter der Fahrgastzelle, zerbarst in eine Feuerwolke und riss den halben Antrieb vom Rumpf. Warnsignale und rote Leuchten erwachten zum Leben. Der Gleiter ging laut jaulend und funkensprühend in einen unkontrollierten Sinkflug über - man hätte es auch einen Absturz nennen können. Und über all dem lag Narjankas dröhnender Schrei: „Nicht schon wieder!“


  



  * * *


  Milkam klopfte kurz und trat dann in Gosens Büro, ohne eine Antwort abzuwarten. Der Kommandant saß hinter seinem Schreibtisch, aber es war weder ein Bildschirm eingeschaltet, noch hatte er ein TRAD in der Hand. Stattdessen starrte er aus zusammengekniffenen Augen ins Leere. Es dauerte eine volle Sekunde, bis er Milkam bemerkte, was ebenfalls sehr merkwürdig war.


  „Ja, Milkam“, sagte Gosen und schüttelte leicht den Kopf, wie um unliebsame Gedanken zu vertreiben. „Was gibt es?“


  Ein leises Quietschen kam näher und dann betrat auch Sareil das Büro. Sein rechtes Bein verhakte sich bei jedem zweiten oder dritten Schritt im Kniegelenk.


  Milkam trat an den Schreibtisch und reichte dem Fleutar das TRAD mit den Namen darauf. „Das ist der Inhalt der verschlüsselten Liste. Mehr konnte Mo’krat nicht retten.“


  Gosen überflog sie, aber bevor er zu einem Ergebnis kommen konnte, flog die Tür erneut auf und Gamma kam hereingestürzt. „Papa!“, rief er und stürmte zu Gosen, um ihm auf den Schoß zu klettern, aber der Kommandant hielt ihn mit dem Fuß ab und sagte: „Du hast doch Stubenarrest!“


  Die andere beiden Klonbrüder folgten auf dem Fuße und Alpha sprang auf einen Stuhl, von dort auf den Schreibtisch und lief zu Gosen hinüber: „Ein Tumor!“


  Gosen hob beide Augenbrauen.


  „Dein Freund, der Diplomat, der sondert Saht-Pheromone ab, aber er nimmt keine Drogen, und er hat einen Tumor.“


  Gosen verstand offensichtlich kein Wort, aber Milkam hatte das Gefühl, als hätte man ihn samt und sonders in geeiste Salzsäure getauscht.


  „Ein Tumor?“, fragte er und nahm dem Klon das TRAD aus der Hand, auf dem ein diffuser Scan zu sehen war. Seine Befürchtungen bewahrheiteten sich. Das war kein Tumor!


  „Oh nein“, sagte er und hielt Sareil den Scan hin, aber der machte einige Verrenkungen. Er wollte wohl mit den Schultern zucken, denn er war natürlich nicht ausgebildet in Saht-Anatomie. Geräte lagen ihm eher.


  „Möchte mir jemand erklären, was hier los ist?“, fragte Gosen wütend und sah auf die Uhr an seiner Wand.


  „Wie ...“, setzte Milkam an, musste aber schlucken und neu ansetzen. „Wie heißt denn dieser Diplomat?“


  „Reinhard September“, sagte Gosen verärgert. „Aber was hat das ...“


  Milkam hob die Hand, sah auf die Liste mit den entschlüsselten Namen und sagte erneut: „Oh nein.“


  Gosen stand auf, blickte erneut auf die Uhr und verlangte: „Informationen! Sofort!“


  Milkam versuchte seine rasenden Gedanken zu beruhigen, sammelte sich, und sagte: „Das ist kein Tumor in seinem Kopf.“


  „Was ist es dann?“, wollte Alpha aufgeregt wissen.


  Milkam sah zu Boden, konnte Gosens Blick nicht erwidern, und sagte es ihnen.
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  Narjanka versuchte den Gleiter abzufangen, aber die Antigrav-Düsen stotterten unkontrolliert und all seine Steuerbemühungen sorgten nur dafür, dass der Gleiter in eine Kreiselbewegung gebracht wurde, die sie herumwarf.



  Der Boden kam immer näher und Narbatur erkannte entsetzt, dass sie mitten in ein Wohnhaus krachen würden. Bei einer der rasanten Drehungen sah er eine Jasa-Apokato-Familie an einem Tisch sitzen.


  Er schloss die Augen, was das Schwindel- und Übelkeitsgefühl noch verstärkte, und konzentrierte sich. Sein Kopf pochte bereits unangenehm und jede weitere PSI-Anwendung würde ihm vermutlich die Migräne des Jahrhunderts verschaffen, aber sie hatten keine andere Chance. Selbst wenn die Sicherheitseinrichtungen des Gleiters ihr Leben retten würden, würde das Haus aus billigen Bauplatten in Mitleidenschaft gezogen werden.


  Er spürte eine Energiequelle, einen Schirm, unmittelbar neben der Bauhalle. Es war ein Biosiegel vor einem Lebensmittelladen, dafür gedacht, den Schmutz und die Insekten von den Auslagen fernzuhalten. Er drang in das Steuerrelais ein, erweiterte das Biosiegel und pumpte dann jedes Elektron Energie in die Emitter, derer er Habhaft werden konnte. Dann schlugen sie auf ... doch sie brachen nicht hart durch die Häuserwand, sondern prallten an dem Schutzschild ab, das er improvisiert hatte. Wie ein Gummiball wurden sie beiseite geworfen und dann wurde alles in Narbatur zusammengepresst, als der Gleiter auf dem Dach landete, weiterrutschte und die Antigrav-Halterungen die Energie gleichmäßig verteilten.


  Es dauerte einige Augenblicke, bis das Kreiseln in seinem Kopf aufhörte. Er öffnete die Augen und fiel in diesem Moment aus dem Sitz auf das Innere des Daches. Narjanka polterte neben ihm zu Boden, doch als er sich umsah, fand er Tera nicht.


  War sie aus dem Gleiter geschleudert worden? Doch dann sah er ihre schlanken Beine bereits vor dem Fenster des umgedrehten Gleiters. Sie beugte sich herunter und reichte ihm eine Hand, um ihn aus dem Wrack zu ziehen. Wie war sie so schnell da herausgekommen?


  Er ließ sich von ihr helfen und richtete sich schwankend auf. Obwohl ihm kotzübel war, bemerkte er, dass Tera gar keine Probleme dieser Art zu haben schien. Sie sah sich aufmerksam um. Narbatur folgte ihrem Blick und verzog das Gesicht. Die Emitter an der Vorderfront des kleinen Ladens waren nur noch rauchende Trümmer, von der Energie, die er hindurchgepresst hatte völlig vernichtet. Auf der anderen Seite stieg dichter Rauch von der brennenden Halle auf und er hörte schon die Sirenen näher kommen.


  In diesem Moment zerbarst das Tor der Halle und die Verbrecher preschten mit dem Frachtgleiter heraus, kamen ins Schlingern und räumten mit dem Hinterteil ihres Gefährts die komplette Auslage des Geschäftes ab. Exotische Früchte und Gemüsearten kullerten über den Boden oder wurden zu Matsch.


  Tera lachte kurz auf und trat beiseite, weil nun Narjanka seine Sinne wieder beisammen hatte und mit wuchtigen Tritten die verbeulte Tür aus den Angeln riss. Die Fenster waren viel zu klein für ihn. Er wälzte sich heraus und erneut bemerkte Nabatur, wie ruhig und gefasst Tera war. Sogar Narjankas Hände zitterten leicht, obwohl der erfahrene und kampferprobte Haudegen wirklich schon viel Schlimmeres durchgemacht hatte.


  Kurzentschlossen sammelte er seine letzten Kräfte und drang in ihren Geist ein, ohne Vorbereitung, ohne Vorwarnung und ohne sich selbst Zweifel daran zu erlauben. Die Deckidentität der Bauarbeiterin war gut gefügt und einen normalen PSI-Scan hätte sie damit vermutlich täuschen können, aber im Moment war sie abgelenkt, und so sah er, was sie wirklich war.


  „Verdammt, Narbatur, musste das sein?“, fragte Tera wütend und hatte plötzlich zwei kleine Diffusorpistolen in den Händen, die eine auf ihn, die andere auf seinen schwer atmenden Kollegen gerichtet.


  



  * * *


  „Das ist ein Saht?“, fragte Alpha entgeistert und nahm Gosen das TRAD mit dem Scan wieder ab, um es hin- und herzudrehen. „Jetzt wo du es sagst ...“


  „Ich dachte, das wären nur Gerüchte?“, fragte Beta und erschauderte sichtlich. „Ihr kriecht wirklich ...“


  Ein kleiner Roboterkörper schnarrte: „Nicht wir!“ Alpha erschloss sich durch logische Deduktion, dass dies Sareils neuer Körper sein musste, von dem Tschingri gesprochen hatte. Er war nur wenig größer als Alpha selbst.


  „Die Ordnung des alten Weges“, seufzte Milkam und schüttelte den Kopf. „Dieser da kann noch nicht lange im Hirn des Diplomaten stecken. Wenn sie sich erstmal einige Tage lang angepasst haben, ahmen sie die sie umgebende Körpersequenz nach und sind praktisch nicht mehr zu scannen, wenn man nicht weiß, wonach man sucht.


  „Pheromone“, sagte Alpha stolz, ließ das TRAD achtlos fallen und hielt den Scannerstift hoch. Als er sich der Aufmerksamkeit aller Anwesenden bewusst war, erklärte er, was es mit dem Gerät auf sich hatte.


  „Einfach, aber genial“, lobte Milkam.


  „Könnte ihr das alle?“, fragte Beta angeekelt. Sareils kantiger Kopf nickte, Milkam schüttelte den seinen und erklärte: „Man muss sich speziell darauf vorbereiten, die alte Nahrung zu sich nehmen und bestimmte Enzymketten aufbauen. Und natürlich muss man PSI beherrschen, um das Nervensystem übernehmen zu können.“ Er zuckte mit den Schultern und es trat eine peinliche Stille ein.


  „Was sollen wir jetzt tun?“, wandte er sich fragend an Gosen.


  „Erstattet Bericht bei der Planetensicherheit“, gab Gosen zurück, blickte erneut auf die Uhr und zog dann seine Uniformjacke gerade - was überflüssig war, weil sie schon so glatt war, wie ein vereister See. „Ich muss weg.“


  Damit wirbelte er herum und ging im Stechschritt aus dem Raum.


  Alpha warf Beta einen kurzen Blick zu, dann stürmten sie beide hinter dem Kommandanten her. Alpha hielt den Scanner vorgestreckt, bis sie Gosen einholten und er ihn beinahe versehentlich in den Oberschenkel des Fleutar stach.


  Auf Betas fragenden Blick schüttelte er den Kopf. Gosen war kein Sahtwirt. Aber was war dann los mit ihm?


  Aus dem Augenwinkel sah Alpha, dass auch die beiden Saht sich ihnen angeschlossen hatten, mit Gamma im Schlepptau. Sie folgten dem dahineilenden Gosen durch das chaotische Durcheinander des Ringes, in dem es mittlerweile vor Sternenratuniformen nur so wimmelte. Als sie den Ankunftsbereich beinahe erreicht hatten, drehte sich Gosen kurz drohend zu ihnen um, sagte dann aber doch nichts.


  Alpha hielt jedoch die Hand hoch und seine drei Begleiter blieben bei ihm stehen, um Gosen etwas Freiraum zu lassen. Gemeinsam beobachteten sie, wie Gosen vor einer der Schleusen Habacht-Stellung annahm und salutierte, als ein anderer Fleutar herauskam. Er trug die graugrüne Uniform der Fleutar-Planetenflotte und drei goldene Dreiecke auf den Schulterklappen wiesen ihn als Flottenführer aus, dem zweithöchsten Rang der Truppe.


  Seine Narbenwülste waren bereits zu einem graugelb verblasst und das kurz geschorene Haar war ebenfalls farblos geworden.


  Der Mann trat zu Gosen, ließ den Blick an ihm hinabgleiten und schlug dann eine ansatzlose Rechte in das Gesicht des Stationskommandanten, die den erfahrenen Kämpfer überraschte und zu Boden schickte. Als er sich wieder aufrappelte und sich einen rötlichen Blutfaden von der Nase wischte, fragte er: „War das wirklich nötig, Vater?“


  



  * * *


  „Was ist denn jetzt los?“, fragte Narjanka eher verwundert als erschrocken. Man konnte meinen, dass täglich schöne Bauarbeiterinnen Waffen auf den Hakhasu richteten. Nur dass sie keine Bauarbeiterin war.


  „Sie ist eine Sternenratspionin“, erklärte Narbatur und hob langsam die Hände.


  „Ah“, sagte sein Kollege, hob ebenfalls die Hände. „Das erklärt einiges. Aber warum richtet sie Waffen auf uns?“


  „Vermutlich misstraut sie uns“, sagte Narbatur und zog mit zwei Fingern die Laserpistole aus dem Gürtel, die er in der Halle aufgelesen hatte.


  „Kann ich verstehen. Ich würde dir auch nicht vertrauen.“


  Narbatur konzentrierte sich ein weiters Mal, obwohl sein Kopf mittlerweile schon ein unablässiges Stakkato aus Schmerzimpulsen durch seinen Körper hämmerte. Er spürte die Waffen in ihrer Hand und mit einem Aufschrei sandte er seine letzte Kraft aus. Während er keuchend auf die Knie sank, sah er Narjanka vorspringen und zuschlagen.


  Die Agentin feuerte, zielte dabei auf seine Knie, aber die Waffen gaben nur ein hohles Summen von sich. Doch dann war die Agentin nicht mehr da, wo die riesige Faust des Hakhasu landete. Sie tauchte unter dem Schlag durch und rammte Narjanka das Knie in die Seite. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war das so angenehm wie ein Angriff gegen ein Raumschiffschott. Doch ihr Angriff war nur eine Finte gewesen. Als sie sich jetzt unter den Armen Narjankas hinwegrollte, der nach ihr griff, sah Narbatur die Waffe seines Kollegen in ihren Händen. Sie kam hoch, legte an und schoss erneut. Der Strahl raste genau auf Narjankas Kopf zu.
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  „War das wirklich nötig, Vater?“, fragte Gosen und wischte sich Blut von der Oberlippe, das aus seiner Nase strömte. Sein Vater musterte ihn mit dem gleichen strengen Gesichtsausdruck, den er selbst immer zur Schau trug, und stellte fest: „Also stimmt es wirklich.“



  Gosens Wangenmuskeln knackten, so angespannt war er und er musste die Fäuste ballen, damit seine Hände nicht vor Wut zitterten.


  „Du bist die Schambringer losgeworden und hältst es nicht für nötig, zurückzukehren?“


  „Warum hätte ich zurückkehren sollen?“, fragte Gosen lauter, als er beabsichtigt hatte. „Nenn mir einen Grund, warum ich Fleutar hätte vorziehen sollen.“


  Sein Vater funkelte ihn an und jetzt zuckten auch seine Wangenmuskeln. Gosen hätte beinahe bitter aufgelacht, als ihm einmal mehr auffiel, dass sie sich zu ähnlich waren, um miteinander klarzukommen. Doch dann wurden die Züge seines Vaters weicher, sein stahlharter Blick wich zur Seite. „Deine Mutter.“


  Gosens Hände erschlafften wie von selbst und er spürte seine Wut verpuffen.


  „Wie geht es ihr?“


  „Die Ärzte gaben ihr ein Jahr. Das ist nun 15 Monate her. Du kennst sie. Sie ist eine starke Frau.“


  Gosen nickte stumm. „Du hast dich entehrt“, stellte er dann fest.


  Sein Vater nickte mit grimmigem Gesicht.


  „Ich nehme an, du hast eine Sondergenehmigung?“


  Er nickte wieder. Das war typisch für seinen Vater. Er hatte Gosen mit Schimpf und Schande aus dem Haus gejagt, als er von seinem Entschluss erfahren hatte, den Planeten zu verlassen. Seit diesem Tag vor fast zwanzig Jahren war er für seinen Vater praktisch tot gewesen, nur seine Mutter hatte ihm gelegentlich Nachrichten geschickt. Und jetzt hatte derselbe Mann sich Naniten einsetzen lassen, um den Orbit Fleutars verlassen zu können, ohne zu zerfallen und zu sterben.


  „Warum?“, fragte Gosen, aber er kannte die Antwort schon, bevor sein Vater sie aussprach: „Unsere Bündnisse müssen gestärkt werden. Die Kammer verlangte es.“


  Er seufzte und richtete sich wieder kerzengerade auf. „Die Pflicht ist wichtiger.“


  Gosen nickte nachdenklich und blickte über die Schulter zu den drei Klonen und den beiden Saht, die dort standen und darauf warteten, dass er etwas unternahm.


  „Du hast Recht!“, schloss er und wandte sich ab. „Melde dich, bevor du abreist“, sagte er im weggehen.


  „Es ist noch nicht zu spät“, sagte sein Vater, als er bereits einige Schritte getan hatte.


  Gosen hielt inne, spürte den Drang, sich umzudrehen, seinem Vater all die Verachtung und Feindseligkeit zurückzuzahlen, die er durch ihn erlitten hatte. Aber dann sagte er nur matt: „Ich werde sie besuchen.“


  



  * * *


  Narjanka schrie auf, als der Laserstrahl grell leuchtend durch die Luft auf seinen Kopf zuraste. Doch der Schuss verfehlte ihn um Haaresbreite, um dann in den Kopf eines untersetzen Grilbeniers einzuschlagen, der gerade mit einem Desintegratormesser in der Hand auf den Hakhasu zugesprungen war. Der Treffer ließ den Angreifer zusammensacken und an Narjankas Rücken abtropfen.


  „Vielleicht sollten wir das nicht hier klären“, schlug Tera vor - wenn das überhaupt ihr richtiger Name ist, fuhr es Narbatur durch den Kopf.


  „Oh doch, Schätzchen, wir klären das hier und jetzt!“, blaffte Narjanka und wischte sich verstohlen den Schweiß von der Stirn. Es fiel ihm sichtlich schwer, den Coolen zu geben und sich nicht nach dem toten Angreifer umzusehen.


  „Warum die Scharade?“, fragte Narbatur verstimmt.


  „Das machen wir Agenten so“, sagte Tera mit einem Augenzwinkern und seufzte dann. „Taugrom ... ich habe an anderer Stelle, die euch nichts angeht, von einem neuen Terrorring erfahren, der auf Adamant tätig werden will. Sie nennen sich die „Hüter des alten Weges“, was immer das bedeuten soll.“


  „Und als wir auftauchten, dachtest du dir, du hängst dich an unsere Ermittlung dran und erntest die Lorbeeren?“, blaffte Narjanka.


  Tera lachte spöttisch: „Wer hat euch denn in den letzten Stunden mehrfach den Arsch gerettet?“


  Narjanka plusterte sich auf und trat drohend auf die Agentin zu, die eine lockere Abwehrhaltung einnahm. Da piepste der Kommunikator des Hakhasu und er grunzte: „Vom Gong gerettet.“


  Dann trat er zurück, hob den Arm und nahm den Anruf an.


  



  * * *


  Gosen sah sich während seines Gesprächs mit der Planetensicherheit nicht nach seinem Vater um, und als er dem Sonderermittler ihren Verdacht geschildert und die kleine Gruppe Wartender erreicht hatte, war der Flottenführer nicht mehr zu sehen.


  „Sonderermittler Kkim kümmert sich darum. Die Sache liegt jetzt nicht mehr in unserer Hand.“


  Alpha stöhnte auf und nahm Gamma ein TRAD ab, das der Klon immer wieder in die Luft warf und auffing.


  „He, mein Raumschiff!“, beschwerte sich sein Ziehsohn, aber Alpha hielt ihn mit dem einen Arm ab, während er eine lange Liste überflog.


  „Kkim? Wie in Kkimgerlusfolkkamussimlekam?“


  Gosen runzelte die Stirn und rief die Mitarbeiterdatenbank auf. „Ja, wieso?“


  Milkam sah dem Klon über die Schulter: „Der steht auf der Liste, die Girbal uns bringen wollte.“


  „Und das heißt ...“, setzte Sareil an.


  „Dass er einer der Terrorsaht ist“, schloss Gosen. „Verdammt!“


  „Terrorsaht?“, fragte Milkam skeptisch.


  Beta nickte und sah vorwurfsvoll zu den beiden Roboterkörpern hinüber: „Guter Name!“


  Gosen hob erneut den Kommunikator und eine dunkle Stimme antwortete: „Kommandant Gosen. Was kann ich für Sie tun?“


  „Kommandant Gosen. Was kann ich für sie tun?“, hörte Narbatur seinen Kollegen fragen und drückte sich ein Pflaster gegen die Kopfschmerzen auf. Es wirkte nur mäßig, aber das Pochen ging etwas zurück.


  „Sie können Ihren faulen Hintern in Ihren pervers teuren Gleiter schwingen und mich am Purpur-Sitzungszentrum treffen.“


  Narjanka warf Narbatur einen verwunderten Blick zu. Wenn der Kommandant ausfallend wurde, war es meist wichtig.


  „Worum geht es denn?“, wagte der Hakhasu nachzufragen.


  Aber nur, weil Gosen weit weg ist, dachte Narbatur und musste schmunzeln.


  „Um eine Horde Gehirnfresser-Saht, die den Sternenrat sabotieren wollen. Sicherheitsstufe K-12. Und jetzt schwingt die Hufe, Männer!“


  „Zu Befehl“, rief Narjanka und drehte sich um, nur um aufzukeuchen, als ihn das verbeulte, rauchende Wrack daran erinnerte, was aus seinem Gleiter geworden war.


  Tera folgte seinem Blick und sagte: „Ich besorg uns ein Gefährt.“


  „Du willst einen Gleiter klauen?“, fragte Narbatur entgeistert.


  „Schiebt einfach alles auf mich“, sagte sie und verschwand um die Ecke, um wenige Augenblicke später mit einem schnittigen, schlanken und nicht zuletzt mit einer Laserkanone bewaffneten Gleiter zurückzukehren.


  Tera glitt auf den Rücksitz. Narjanka musterte kurz den Fahrersitz des offensichtlich für kleinere Spezies ausgelegten Gleiters und quetschte sich dann murrend auf den Sitz daneben.


  „Wir fahren einen geklauten Gleiter“, sagte Narbatur kopfschüttelnd und startete, mit Kurs auf das Purpur-Sitzungszentrum in der Stadt namens Versammlung. Er war nicht der Einzige mit diesem Ziel. Sicherheitspatrouillen, Shuttles mit Presse und Ratsgleiter strömten aus allen Richtungen darauf zu.


  „Das erklärt, warum der Kerl sich den Kopf weggeschmolzen hat“, sagte Narjanka unvermittelt.


  „Der Drogenmann?“


  Der Hakhasu nickte und stieß dabei mit dem Hauer gegen die niedrige Decke des Gleiters.


  „Weil ihm ein Saht im Kopf saß“, erkannte Narbatur. „Das ist schlecht, denn das bedeutet, dass diese Terroristen zu allem bereit sind.“


  



  * * *


  Gosen wartete nicht ab, bis seine Passagiere sich angeschnallt hatten. Er löste die Halteklammern und ließ seinen Fleutar-Jäger auf den Planeten zustürzen. Das Raumschiff war nach Hakhasu-Art nachträglich zu einem vollwertigen Grenzzeit-Schiff umgebaut worden und mit einem Olmanor-Geschütz bewaffnet, das ihm in der Atmosphäre wenig nutzen würde. Aber er hatte den Suspensionsstrahl ausbauen und durch eine Druckkanone ersetzen lassen.


  „Warum gehen sie das Risiko ein, einen Diplomaten zu übernehmen und dann loszuschicken, bevor der Saht in seinem Kopf nicht mehr zu scannen ist?“, fragte er über die Schulter, während er seinen Prioritätscode eingab und quer durch verschiedene Anflugkanäle schoss.


  „Das ist eine gute Frage“, sagte Milkam und schnallte sich eilig an. „Eigentlich sollten sie doch darauf bedacht sein, dass sie nicht auffallen. Wie wollen sie den Rat sonst erfolgreich unterwandern.“


  „Aber sie haben ja gar nicht den Rat unterwandert“, wandte Alpha ein, der eben Gamma anschnallte. „Sie haben sich niedere Beamte, Diplomaten und Angestellte hier auf Adamant geschnappt.“


  „Weil sie die Ratssitzung nicht steuern wollen“, schwante es nun auch Beta.


  „Sondern sprengen“, erkannte Gosen und senkte die Nase des Raumschiffes noch weiter ab, um den Sturzflug zu beschleunigen. Flammen loderten während des Wiedereintritts an der Cockpitverglasung entlang.


  „Nicht sprengen“, wandte Sareil mit blecherner Stimme ein. „Sondern schmelzen.“


  „Du meinst, sie versuchen ein Kulhimano?“, fragte Milkam entsetzt.


  „Ein was?“, fragte Gosen und ließ das Schiff an einem Frachter vorbeisausen, der eben vom Planeten startete.


  „In Translingus könnte man es wohl eine ... PSI-Kernschmelze nennen.“
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  „Eine PSI-Kernschmelze?“, fragte Beta weinerlich und erschauderte bei den Bildern, die ihm dabei durch den Kopf gingen.



  Milkam nickte: „Wenn viele intelligente Wesen sich mit dem gleichen Problem beschäftigen, bildet sich, auch wenn sie nicht in PSI ausgebildet wurden, ein psionisch aufgeladenes Feld. Wenn man genug Psioniker mit einer entsprechenden Fähigkeit zusammenbekommt, kann man diese Wolke überladen und sozusagen zur Kernschmelze bringen.“


  Beta erschauderte erneut. Das kam seinen schlimmsten Befürchtungen schon ziemlich nah.


  „Und was passiert dann?“ Gosen hatte seine Frage sachlich und ohne erkennbares Unbehagen gestellt, aber Beta kannte ihm mittlerweile lang genug, um seine Aufregung zu spüren.


  „Gebratenes Ratsmitgliederbris“, sagte Sareil.


  In diesem Moment tauchte ein Kebil-Transporter unmittelbar über ihnen ab und krachte mit lautem Scheppern auf ihr Dach. Gosen konnte das Raumschiff abfangen, aber ein weiterer Transporter setzte sich hinter sie und aktivierte einen Suspensionsstrahl und hielt sie so fest. Das größere Raumschiff riss den Transporter zwar nach den Gesetzen der Physik hinter sich her, war aber zu schwerfällig, um dem erneuten Treffer von oben auszuweichen. Der Jäger ging in einen Sturzflug über, der Dschungel unter ihnen wurde aus einer grünen Fläche langsam zu einzelnen Pflanzen.


  „Verdammt!“, fluchte Gosen und versuchte hochzuziehen, aber da umhüllte ein weiterer grünlicher Suspensionsstrahl ihr Schiff und drückte es noch weiter nach unten.


  „Ihr wollt uns auf den Boden bekommen? Könnt ihr haben!“, rief Gosen und lachte rau. Er betätigte verschiedene Knöpfe, die nicht zur Standardausstattung gehörten, und ein tiefes Dröhnen vibrierte durch den Raumschiffrumpf. Es wurde schlagartig schneller und Gosen drückte die Nase nach unten, so dass sie sich jetzt in einem senkrechten Sturzflug befanden. Die Gravitationsemitter jaulten am Limit. Die beiden Kebil-Transporter wurden von ihren eigenen Suspensionsstrahlen an den Jäger gefesselt und mitgezogen.


  Gosen wählte eine Nummer und rief ins Kommunikationsgerät: „Narjanka. Sorgen Sie dafür, dass der Rat sich nicht versammelt. Der Rat darf sich auf keinen Fall versammeln! Und vertrauen Sie Kkim nicht!“


  Er wartete keine Bestätigung ab, sondern umklammerte den Steuerhebel.


  Beta umschlang Gamma, der lachend neben ihm saß. Dauernd stürze ich ab oder werde beschossen, beschwerte er sich in Gedanken und wimmerte leise.


  Mit einem gemeinen Grinsen gab Gosen noch etwas mehr Schub und nun konnte Beta durch die Frontscheibe schon fast einzelne Blätter ausmachen.


  Der Kommandant lachte und fragte die Verfolger: „Seid ihr bereit, für eure Sache zu sterben?“


  



  * * *


  Narbatur raste in wenigen Kilometern Höhe über den Planeten, war damit aber immer noch langsamer unterwegs, als seine Gedanken. Gehirnfresser-Saht, der Rat ... das alles war eine gänzlich andere Größenordnung, als ein fettleibiger Drogenbaron.


  Narjankas Kommunikator piepste und der Hakhasu musste sich verdrehen, um ihn einzuschalten. Gosens Stimme rief über einen Klangteppich, der nach Maschinen an der obersten Leistungsgrenze klang: „Narjanka. Sorgen Sie dafür, dass der Rat sich nicht versammelt. Der Rat darf sich auf keinen Fall versammeln! Und vertrauen Sie Kkim nicht!“


  Dann hatte er schon wieder aufgelegt.


  „Die Ratssitzung stoppen? Wie stellt der Mann sich das vor?“


  Narbatur warf seinem Kollegen einen kurzen Blick zu. „Ich habe da eine Idee.“


  Er aktivierte die Laserkanone.


  



  * * *


  Sie waren noch 200 Meter über dem Boden, als der Druck auf die Steuerung in Gosens verkrampften Händen nachließ, und bei 100 Metern verlor auch der Pilot des anderen Transporters die Nerven und schaltete den Suspensionsstrahl ab.


  Gosen lachte. „Feiglinge!“


  Die Kompensatoren des Jägers kreischten auf, als er ihn in einer mörderischen Kurve hochzog und die Unterseite des Raumschiffs säbelte einige Baumspitzen ab.


  „Haben keinen Mumm mehr, diese ...“, setzte er an, doch in diesem Moment krachte etwas ins Heck seines Schiffs und blaue Blitze wanderten über den Rumpf. Rote Warnlampen leuchteten auf, als zahlreiche Systeme ausfielen. Antrieb weg, Steuerung weg, Navigation weg. Nur noch die Steuerdüsen waren aktiv. Der Jäger kippte zur Seite weg und touchierte einen Mammutbaum mit dem Flügel. Das Schiff wurde in eine rasante Rotation versetzt und Gosen schlug mit dem Kopf gegen die Seitenscheibe. Sie würden gleich in den Urwald krachen und irgendwo zerschellen.


  



  * * *


  Narjanka sah ihn verwundert an. „Was wird das denn?“


  Narbatur warf ihm ebenfalls kurz einen Blick zu. „Vertrau mir! Sende unseren Code, damit man uns passieren lässt.“


  „Was hast du vor?“, hakte sein Kollege nach.


  „Die Ratssitzung abblasen“, sagte Narbatur und schenkte ihm ein wackeliges Lächeln.


  Narjanka grunzte und aktivierte seinen Kommunikator, um der Flugsicherheit ihren Sicherheitscode zu übermitteln.


  „Wenn das schief geht ...“, grollte er.


  „Darfst du sagen, dass du es mir ja gleich gesagt hast“, sagte Narbatur und stieg über die Flughöhe einer Dreiergruppe kleiner Shuttles, die ebenfalls auf die Stadt zuhielten.


  



  * * *


  „Festhalten“, brüllte Gosen überflüssigerweise. Alphas Knöchel traten schon weiß hervor, so sehr klammerte er sich in den Anschnallgurt. Um sie herum war es grün und braun und es war nur eine Frage der Zeit, bis sie einen Baum treffen würden.


  Da fauchten die die Steuerdüsen auf, als Gosen sie gezielt überlastete. Statt auf harten Boden zu krachen, klatschten sie auf die Oberfläche eines kleinen Sees, den Alpha nicht einmal wahrgenommen hatte. Wasser spritzte und sie sprangen durch die Rotation angetrieben wie ein flacher Stein die Oberfläche entlang.


  Gosen bremste ihre Drehung mit den Steuerdüsen ab, sie wurden langsamer und mit dem letzten Schwung glitten sie auf das steinige Ufer des Sees. Gosen hatte sich schon abgeschnallt und war aufgesprungen, bevor Alpha auch nur den Würgereiz ganz im Griff hatte.


  „Kommt schon“, rief der Fleutar, zog seine Hand über einen Genomscanner in der Wand und riss eine Klappe auf. Dahinter steckten Druckkanonen, Lasergewehre und Thermomacheten in Halterungen. Gosen ließ den Blick kurz über die Klone schweifen, dann über Sareils Klammerhände und warf schließlich nur Milkam ein Gewehr zu, nahm sich selbst eines und hängte sich eine Druckkanone an einem Gurt um.


  Gamma rief: „Will auch!“ und streckte die Arme nach den Waffen aus.


  



  * * *


  „Wir haben freien Flug bis in den Sicherheitsparameter, drei Kilometer um den Purpursaal“, erklärte Narjanka nach einem kurzen Gespräch am Kommunikator.


  „Hoppla“, sagte Narbatur. „Die Marke haben wir gerade passiert.“


  „Ah, ich verstehe“, sagte Tera. „Hervorragende Idee. Ich hoffe nur, wir überleben sie!“


  „Ich verstehe gar nichts“, fluchte Narjanka und nahm einen Anruf der Steuerzentrale entgegen.


  „Sicherheitsmann Narjanka“, schnarrte eine strenge Frauenstimme. „Sie haben den Sicherheitsparameter verletzt.“


  „Ach echt? Mensch, Kollege, du bist falsch abgebogen“, rief der Hakhasu.


  „Drehen Sie sofort ab, sonst werden Sie abgeschossen!“


  „Narbatur, mach, was die nette Frau sagt“, drängte er, aber Narbatur zuckte nur mit den Schultern.


  „Wir haben das gleich geklärt“, sagte Narjanka in den Kommunikator.


  In diesem Moment kamen ihnen zwei Kebil-Jäger entgegen, die zwar nicht schnittig oder gefährlich aussahen, aber trotzdem ausreichend bewaffnet waren.


  „Ich glaube, wir haben ein Problem mit der Steuerung. Haben wir doch, oder?“ Narjankas Stimme wurde langsam schriller.


  Narbatur nickte. „Genau, große Probleme.“


  Zwei weitere Jäger schoben sich von hinten an sie heran.


  „Dies ist die letzte Warnung.“


  



  * * *


  „Raus!“, befahl Gosen und trieb die beiden Roboter und die drei Klone aus dem Raumschiff und in den dichten Dschungel am Rand des Sees. Keine Sekunde zu früh. Er blickte in den Himmel - die gute Nachricht war, dass die Transporter bis auf die Suspensionsstrahler offenbar keine Waffen besaßen. Die schlechte, dass ihre Heckklappen sich nun öffneten und jeweils drei grilbenische Kampfanzüge ausspuckten. Gosen kniff die Augen zusammen - es waren veraltete Exemplare, was den Vorteil hatte, dass sie nur eine sehr begrenzte Schwebefähigkeit hatten. Sie reichte aus, um ihren Sturz soweit zu bremsen, dass sie nicht wie Bomben in den Wald einschlugen, aber sie würden wenigstens nicht über die Wipfel hinweg abkürzen können.


  „Milkam, du bleibst bei den Kleinen. Lauf nach Norden, bis ihr etwas anderes von mir hört.“ Gosen wies dem Saht vorsichtshalber mit einer Geste den Weg. „Ziel auf den Unterleib, da haben ihre Anzüge eine Schwachstelle.“


  Milkam nickte und lief los. Gamma rief laut nach Gosen, wurde aber von den beiden anderen Klonen mitgezogen.


  Gosen schlug sich nordöstlich in den Wald, lief einen Bogen und hielt dann auf den Landungspunkt der Truppe zu. Ihr werdet euch noch verfluchen, dass ihr mich im Wald kriegen wollt, versprach er ihnen in Gedanken.


  



  * * *


  „Narbatur, Man!“, flehte der riesige Hakhasu fast. Narbatur warf ihm einen kurzen Blick zu, dann ließ er den Gleiter in die Straßenschluchten der großen Gebäude von Versammlung hinabstürzen.


  „Jäger Staffel Kepa, Feuer frei“, erklang es noch aus dem Kommunikator, dann wurde die Verbindung unterbrochen.
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  Gosen nutzte die Deckung des Waldes und schob sich an die Landungsstelle der Gegner heran. Sie waren nicht schwer auszumachen. Die grilbenischen Kampfanzüge waren zwar eleganter als andere Fabrikate, aber auch sie waren mit ihren Gyros und Panzerplatten nicht für den dichten Wald gemacht. Der Feind machte einen Lärm wie ein amoklaufender K’britâr. Äste krachten, Blätter raschelten und das Zischen der Hydraulik hatte alle Tiere zum Verstummen gebracht.



  Gosen lugte um den Stamm eines riesigen Baumes herum und sah zwei der Gegner in enger Formation durch den Wald streifen. Sie hatten sich, wie zu erwarten, in Zweierpatrouillen aufgeteilt, um das Suchgebiet zu maximieren.


  Der kurze Blick reichte Gosen, um das Alter der Anzüge nach oben zu korrigieren. Der eine hatte sogar noch einen Hydraulikgenerator auf dem Rücken, der zischend den nötigen Druck durch Schläuche pumpte.


  Ein boshaftes Grinsen breitete sich auf seinen Lippen aus, als er sich eine Strategie zurechtlegte.


  



  * * *


  Narbatur lenkte den Gleiter durch die engen, überfüllten Straßen, wenige Meter über den Dächern der mit Rädern oder Luftkissen versehenen Verkehrsteilnehmer und wich hier einer Leuchtreklame, da einem in der Luft geparkten Gleiter aus.


  „Das ist Irrsinn!“, rief Narjanka.


  Narbatur behielt den Umgebungssensor im Blick und ließ den Gleiter über den Flügel rollen, um einem aufsteigenden Shuttle auszuweichen. Er hatte die Jäger mit seinem Manöver überrascht, was sie aber nicht daran hinderte, jetzt hinter ihm in die Straßenschlucht zu tauchen. Und es war nur eine Frage der Zeit, bis weitere Jäger zu der Jagd stoßen würden.


  



  * * *


  Gosen verharrte gegen den Stamm gelehnt, bis die beiden Gegner an ihm vorbeigestapft waren, der eine rechts, der andere links vom Baum. Dann sprang er vor, hieb mit der Thermomachete, die rot glühend auffauchte, die Schläuche auf dem Rücken des einen durch, dessen Anzug daraufhin mit einem Zischen in sich zusammensackte. Kein Wunder, dass diese Anzüge nur wenige Jahre in Gebrauch gewesen waren.


  Der andere Angreifer wirbelte herum, aber Gosen rollte sich ab, nutzte seinen Gefährten als Deckung und aktivierte die Druckkanone.


  Als der andere seinen Kameraden umlaufen hatte, um ein freies Schussfeld zu haben, zeigte die Druckkanone mit einem Piepen den vollendeten Ladevorgang an. Gosen riss sie hoch und feuerte. Der Druckstrahl löste sich donnernd aus der Waffe, der Rückstoß riss ihn von den Füßen und warf ihn auf den feuchten Waldboden. Er sprang auf die Beine und sah zufrieden auf seinen Gegner hinab, der wie eine alte Büchse zusammengedrückt am Baum lehnte. Er trat dem in seinem Anzug gefangenen anderen Feind gegen die Brust, um ihn auf den Bauch zu werfen, damit er sich nicht befreien konnte und lief wieder los. Vier im Sinn, dachte er und lachte leise auf.


  



  * * *


  „Festhalten“, sagte Narbatur ruhig. Er war so konzentriert, dass er seine Kopfschmerzen fast nicht mehr wahrnahm. Er wusste, dass er seinen Körper bis zum Äußersten antrieb und war nicht scharf auf die Rechnung, aber es musste sein. Der Sternenrat war die eine, große, stabilisierende Kraft im bekannten Weltraum und er würde nicht zulassen, dass ihn jemand sabotierte.


  Er riss das Steuer herum, flog eine enge Kurve und feuerte mit der Laserkanone auf einen unförmigen Umwandlungskasten, um dann direkt wieder abzudrehen, auf den alten Kurs.


  Diese Geräte waren beim Bau von Versammlung genutzt worden, um die immensen Strombedürfnisse zu sichern. Sie sollten eigentlich provisorisch sein, aber man hatte immer noch nicht alle ausgetauscht.


  Zum Glück, dachte Narbatur, als der Kasten in einer Feuerwolke explodierte und einen dichten Funkenvorhang in die Luft sandte. Die Straßen so nah am Zentrum waren geräumt und Wesenleer. Noch mal zum Glück!


  Sein Manöver zwang die Jäger, aufzusteigen, wollten sie nicht blind fliegen, und so gewann er etwas Zeit.


  



  * * *


  Gosen hatte die nächsten beiden Gegner rasch eingeholt. Sie standen vor einem Mammutbaum und sahen sich nervös immer wieder um. Er würde nur unter Mühen an sie herankommen. Da fiel ihm auf, dass die braune Borke über den beiden grüne Sprenkel aufwies, die sich bewegten und immer wieder in einem Spalt im Stamm verschwanden. Er schmunzelte, hob die Druckkanone und schoss. Auf diese Entfernung würde er bei seinen Gegnern nichts ausrichten können. Aber das war auch nicht sein Ziel.


  Er hörte das dumpfe Pochen, mit dem der Schuss den hohlen Baum traf und durchschüttelte. Die fingergroßen Insekten am und im Baum reagierten darauf, wie es Wraga-Braha auf jede Provokation taten: Sie verfärbten sich blutrot, stiegen in einem dichten Schwarm auf und stürzten sich auf das nächste, was sich bewegte. In diesem Fall die zu ihm herumwirbelnden Anzugträger. Im Nu waren sie von einer dichten, roten Wolke umgeben. Sicher, die Stachel würden ihre Anzüge nicht durchdringen, aber die Insekten würden in den nächsten Minuten nicht von ihnen ablassen, länger, wenn sie in Panik geraten und um sich schlagen sollten. Ihr seid erstmal beschäftigt, dachte Gosen und wandte sich in Richtung seines Raumschiffs. Bleiben zwei.


  



  * * *


  Narbatur holte aus dem Gleiterantrieb heraus, was er konnte, und endlich kam der Purpurne-Sitzungssaal in Sicht. Er lag inmitten eines schmucken Parks mit Wasserspielen und war umgeben von den vier Parkhotels.


  „Und jetzt?“, fragte Narjanka, dessen Muskeln sich rund und riesig unter der Uniform abzeichneten, weil er sich so im Sitz festkrallte.


  „Verhindern wir die Ratssitzung“, sagte er und feuerte die Laserkanone ab.


  



  * * *


  Wie erwartet hatten die letzten beiden Gegner mittlerweile das Raumschiff gefunden. Der eine war gerade dabei, das Schloss zu überbrücken, wofür er seinen Helm abgenommen hatte. Darunter kam ein bulliger Mensch zum Vorschein, den Gosen schon einmal gesehen hatte. Er arbeitete als Ober in einem der Parkhotels. Der andere sicherte derweil zum Waldrand hin. Eine Ablenkung musste her. Gosen sah sich suchend um und fand einen Klomschak-Baum. Seine großen, holzigen Früchte waren schwer und rund und damit ideale Geschosse. Er drehte drei von dem holzigen Stamm ab und lief weiter, bis er einen schlanken, biegsamen Baum fand. Schnell hatte er einen Ärmel von seinem Hemd gerissen und ein Katapult gebaut. Er zog es zurück und ließ zwei Klomschaks lossegeln. Kaum waren sie in der Luft, schrie er: „Deckung, Bomben!“


  Die Wache warf sich sofort zu Boden. Der Mann am Schloss drehte sich verwundert herum und wurde von einer der harten Früchte am Kopf getroffen. Es gab einen hohlen Schlag und er sank in sich zusammen.


  „Manchmal überrascht es mich selbst, wie gut ich bin“, rief Gosen vergnügt, der mit der Druckkanone in der einen und dem Lasergewehr in der anderen Hand auf die Wache zuschlenderte. „Waffe weg.“


  Doch der Mann sprang auf die Beine, riss seine Waffe hoch und schoss. Der Lichtbolzen zischte knapp an Gosens Hüfte vorbei. Der zuckte mit den Schultern und schoss mit beiden Waffen zurück. Der Laserstrahl sauste in den Himmel, denn die Druckkanone riss ihn herum und nach hinten. Während er über den Boden rollte, dachte Gosen: Übermut tut selten gut.


  Dann traf ihn der Laserschuss.


  



  * * *



  Der armdicke Strahl des Lasergeschützes durchschlug eine große Tanne und traf dann einen unscheinbaren kleinen Bau neben dem größten der Parkhotels. Steine wurden verdampft und was nicht pulverisiert wurde, wurde von der Explosion in Stücke gerissen. Noch während Narbatur hochzog, schossen dunkelbraune Fontänen aus dem Boden und verteilten sich über die Hotelfront und den Park.


  „Hast du da gerade die Abwasserfilterung weggeschossen?“, fragte Narjanka verblüfft.


  „Klar“, sagte Narbatur nicht ohne Stolz. „Der Rat tagt doch nicht in einem beschissenen Haus. Gefahr gebannt. Und jetzt landen wir.“ 


  „He, du Schlaukopf“, wandte Tera ein. „Bevor du zu sehr feierst, schau mal da rüber!“


  Narbatur sah an ihrem Finger entlang und entdeckte einen Kebil-Transporter, dessen Heckklappe sich gerade schloss. Im Innern stand ein Jasa Apokato in der Uniform der Planetensicherheit.


  „Ist das Kkim?“, fragte er verwundert.


  Tera nickte. „Mit einer handvoll wichtiger Ratsmitglieder!“


  Der Transporter startete und schoss steil in den Himmel. „Er will sie entführen!“, erkannte Narbatur.


  „Vermutlich sein Plan B“, grollte Narjanka. „Und jetzt?“


  Narbatur seufzte, war sich der Jäger deutlich bewusst, die sich von allen Seiten näherten und zog die Nase des Gleiters hoch. „Hinterher!“
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  Der Schuss durchdrang Gosens Oberarm und verschmorte den Kies und Sand unter ihm zu heißem Glas. Gosen schrie vor Schmerz auf und ließ das Lasergewehr fallen. Aber das war nicht die erste Verletzung dieser Art, die er erhalten hatte, auch wenn er seine heilenden Naniten sehr vermisste.



  Reiß dich zusammen, mahnte er sich, rollte aus dem Weg eines weiteren Schusses und sprang auf. Der dritte Laserschuss stanzte ein Loch in die Druckkanone, deren Ladekammer mit lautem Keuchen ihr Leben aushauchte.


  Gosen grollte wütend, schätzte die Entfernung ab und drehte sich zweimal schnell im Kreis, um dann die schwere Waffe zu schleudern. Sie traf den Angreifer am Kopf und riss ihn von den Beinen.


  Gosen rannte los, riss mit Links die Thermomachete vom Gürtel und sprang ab. Der Hieb traf auf das zur Abwehr erhobene Gewehr, schnitt glühend hindurch und blieb im Helm stecken. Für einen kurzen Augenblick erstarrte der Mann im Anzug. Dann merkte er, dass er noch lebte und fuhr mit leisem Sirren die langen Vibroklingen in den Unterarmen seines Anzugs aus.


  „Oh Mist“, fluchte Gosen und versuchte die Machete wieder herauszuziehen, aber sie steckte fest.


  



  * * *


  Narbatur wurde von dem Druck der Beschleunigung in den Sitz gedrückt. Die Nase des Gleiters zeigte direkt nach oben, hinter dem davonrasenden Transporter her, und unter ihm stiegen auch die Jäger, um ihm den Weg abzuschneiden.


  Sein Kopf pochte schon nicht mehr, sondern wogte in einem Meer der Schmerzen und immer wieder musste er Tränen wegblinzeln.


  Tera löste den Sicherheitsgurt und ließ sich über die Rückbank in den hinteren Bereich des Gleiters rollen.


  „Was machst du da?“, rief Narbatur ihr entgeistert zu. Bei der Geschwindigkeit konnten die Gravitationsemitter sie nicht mehr halten, würde jede Kursänderung sie durch den Innenraum schleudern.


  „Uns Zeit verschaffen“, sie riss die Verkleidung von den Elektroteilen und dem Generator, der das Lasergeschütz mit Energie versorgte, und fing an, scheinbar wahllos Kabel herauszureißen und neu zu verbinden.


  „Narbatur, deinen Kommunikator“, verlangte sie.


  „Was?“


  „Nicht fragen, machen!“, blaffte sie ihn an.


  Die Jäger wagten noch nicht, auf sie zu schießen, um den zivilen Luftverkehr nicht zu gefährden, aber sobald sie den Orbit verließen, wären sie Freiwild.


  Er ließ seinen Kommunikator nach hinten fallen, Tera fing ihn, zerschmetterte ihn an einer Metallkante und las Bauteile aus dem Schrott.


  „Bei drei schaltest du den Antrieb aus, drehst dich in der Luft und feuerst das Geschütz ab.“


  „Was?“


  Tera zog sich wieder auf den Sitz und sagte: „Eins!“


  „Bist du wahnsinnig?“


  Sie schnallte sich an: „Zwei!“


  „Du wirst uns umbringen!“


  „Drei!“


  Narbatur fluchte, schaltete den Antrieb aus und nutzte die Steuerdüsen des Schiffes dazu, es um 180 Grad zu drehen. Die ballistische Energie trug das Schiff noch ein Stück weiter, dann wurde es langsamer und begann zu stürzen.


  „Auf wen?“, fragte Narbatur.


  „Egal!“, rief Tera und Narbatur feuerte einfach ins Leere. Ein Funkenregen explodierte im hinteren Bereich des Gleiters und die Schiffsysteme und alle Anzeigen gingen aus. Das Geschütz glühte auf und wurde von einer Verlagerungswelle zerrissen, die sich aus dem Lauf schob. Sie breitete sich aus, traf die Jäger der Planetensicherheit und auch ihre Systeme schalteten sich ab. Die Antriebe stotterten und dann fielen auch sie in Richtung Planetenoberfläche.


  „Toll gemacht, jetzt stürzen wir alle zusammen ab“, keuchte Narjanka.


  



  * * *


  Gosen warf sich nach hinten und entging so ganz knapp einem Hieb mit den vibrierenden Klingen am Unterarm des Angreifers. Er rollte sich rückwärts ab, drehte sich um und floh. Das überraschte den Gegner offenbar, denn er zögerte kurz, machte sich dann aber an die Verfolgung. Dummer Fehler, dachte Gosen grimmig, sprang ab und rollte sich über den steinigen Boden ab, um das fallengelassene Lasergewehr aufzuheben. Doch er landete auf seiner verletzten Schulter und als der stechende Schmerz und die Welle der Übelkeit vergangen waren, lag er auf dem Rücken am Boden und sah den Gegner auf dem Kopf stehend auf sich zulaufen.


  



  * * *


  „Gnagnagna“, äffte Tera den Hakhasu nach, schnallte sich erneut ab und drehte sich um, um die Kabel wieder anders zu verbinden. Mit einem gequälten Fauchen sprang der Antrieb wieder an und Narbatur riss das Schiff herum, hielt auf den Transporter zu, der jetzt langsamer wurde. Sie sahen deutlich das pulsieren und wabern der ersten von drei Grenzzeitwellen.


  „Sie wollen sich aus dem Staub machen“, sagte Tera.


  „Ach was?“, sagte Narjanka spöttisch.


  Wir dürfen sie nicht entkommen lassen, dachte er und schüttelte leicht den Kopf, was die Schmerzen in ein neues Spektrum der Qual explodieren ließ.


  „Narjanka, du lenkst. Bring uns so nah heran, wie irgendmöglich!“


  Der Hakhasu sah ihn verwundert an, umfasste dann aber das Steuer mit einer riesigen Hand. Narbatur schloss die Augen und in der Dunkelheit schwappten leuchtende Wolken, die bei jedem neuerlichen Schmerzimpuls aufgleißten.


  Kann man sich mit PSI umbringen?, fragte er sich und verzog das Gesicht zu einem schmalen Lächeln. Gibt nur einen Weg, das herauszufinden.


  



  * * *


  Der Angreifer sprang vor und wollte Gosen die summenden Klingen in den Kopf rammen, aber der Fleutar rollte sich im letzten Moment über die gute Schulter zur Seite. Damit aber leider auch von dem Lasergewehr weg. Die Klingen gruben sich in den sandigen Untergrund und der Gegner riss sie sofort wieder heraus, um mit der anderen Hand nach Gosen zu schlagen.


  



  * * *


  Narbatur öffnete die Augen wieder und heftete seinen Blick auf den Transporter, von dem nun die zweite Welle ausging. Hätten sie doch nur einen Sprungunterbrecher. Nicht ablenken lassen!


  Sein Blick verengte sich auf das weiße Raumschiff, bis er nichts anderes mehr wahrnahm. Er sammelte Kraft, spürte, wie sein Kopf sich von innen mit eisigen Nadeln füllte, aber er biss die Zähne zusammen. Dann streckte er seine Sinne aus, ertastete das elektromagnetische Feld der Schiffssysteme, badete in den Impulsen, in den Nullen und Einsen der Datenströme. Dann fand er den Navigationscomputer, griff darauf zu, glitt in die Zieldaten.


  Das Schiff sandte die dritte Welle aus und verschwand in der Grenzzeit.


  



  * * *


  Gosen glitt zur Seite, knapp an den Klingen vorbei, die seine Uniform schredderten, umfasste den Unterarm und drückte, doch er war nicht stark genug, um gegen die hydraulische Kraft des Kampfanzuges anzukämpfen. Der Mann drückte den Kommandanten von sich und schlug erneut zu. Gosen ließ sich auf die Knie fallen und beugte sich nach hinten. Die Klingen sausten Millimeter über seinem Gesicht vorbei und eine der vibrierenden Schneiden zog dabei eine Schneise in seine Wange.


  



  * * *


  „Verdammt!“, donnerte Narjanka, hieb auf das Armaturenbrett und hinterließ eine tiefe Delle darin.


  Narbaturs Kopf schien nun von bösartigen, brennenden Insekten bevölkert zu sein. Seine Gliedmaßen zitterten unkontrolliert und er konnte unmöglich sprechen. Mit letzter Kraft griff er auf Narjankas Kommunikator zu und übermittelte das Letzte Bild, das er wahrgenommen hatte.


  Das Gerät piepste und Narjanka sagte: „Narbatur, du Teufelskerl!“


  Dann verschwand der Schmerz und wurde durch gnädige Dunkelheit ersetzt.


  



  * * *


  Gosen riss den verletzten Arm mit einem Schmerzensschrei hoch, ergriff das Lasergewehr damit und rammte den Lauf in die Spalte zwischen Brust- und Unterleibplatte des Anzugs.


  Der Mann schlug erneut zu, aber in dem Moment fasste Gosen mit der gesunden Hand um und zog den Abzug. Lichtstrahlen pulsierten in den Körper des Angreifers, ließen die Innenseite des verspiegelten Visiers aufleuchten, die klingenbewehrten Unterarme sackten hinab und der ganze Körper folgte.


  Gosen wollte sich wegrollen, wurde aber unter dem schweren Anzug begraben, der ihn platt auf den Boden drückte. Die schulterplatte lag genau auf der Wunde an Gosens eigener Schulter und er schrie vor Wut und Schmerz, bis er sich darunter hervorgearbeitet hatte.


  In diesem Moment erhielt er einen Anruf. Es war Sicherheitsmann Narjanka.


  „Kommandant Gosen“, rief der Mann aufgeregt. „Sonderermittler Kkim hat Ratsmitglieder entführt. Er ist in die Grenzzeit eingetreten, aber der Kleine ... Sicherheitsmann Segler meine ich, hat die Zieldaten auslesen können.“ Es folgte eine Datenübermittlung mit Grenzzeitkoordinaten. „Sollen wir ...“


  In diesem Moment brach die Verbindung ab. Gosen blickte verwundert auf seinen Kommunikator - kein Netz. Die Terroristen mussten auch das Kommunikationsnetz infiltriert und ausgeschaltet haben. Das würde eine nette Panik geben.


  Gosen seufzte, lief zu seinem Schiff, stieß den ohnmächtigen Menschen aus dem Weg und stieg ein. Er würde die anderen auflesen und dann hinterherspringen. Ohne Kommunikation konnte er keine Verstärkung holen, ganz zu schweigen davon, dass die Erklärungen viel zu lange dauern würden. Ich muss mal wieder selbst ran, dachte er und ein vorfreudiges Lächeln umspielte seine Lippen, als er das nun wieder funktionsfähige Schiff startete und die Kebil-Transporter fliehen sah.
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  Narbatur erwachte, weil ihn eine zarte Hand an der Schulter schüttelte. Er schlug die Augen auf und bereute es sogleich. Die hellen Schlieren der Grenzzeit glitten wie Speere in seine Augen und ließen sie tränen. Aber wenigstens waren die Kopfschmerzen auf ein erträgliches Maß zurückgegangen.



  „Wie lange war ich weg?“, fragte er.


  „Vier Stunden“, erklärte Narjanka. „Wir sind gleich am Ziel.“


  Narbatur rieb sich die Augen. „Dieses Ding hat auch noch einen Grenzzeitantrieb?“


  „Ja, beeindruckend, was? Vielleicht kaufe ich mir als nächstes auch so einen.“


  Narbatur sah zweifelnd zu dem Hakhasu hinüber, der ein Stück Armaturenbrett herausgebrochen hatte, um in der für ihn engen Fahrgastzelle die Beine ein wenig ausstrecken zu können.


  „Naja, in Erwachsenengröße“, schränkte er nun ein.


  „Wir sind da“, sagte Tera und steckte ihre Diffusorpistolen, die sie gerade überprüft hatte, wieder in den Tarnhalfter und reichte Narjanka seine Laserpistole, die er mit einem Nicken entgegennahm.


  Die Grenzzeitschlieren wurden breiter, flackerten, als der Geterium-Antrieb das Zhagur in Grenzzeitenergie umwandelte und einen Weg in den Normalraum bahnte. Schlagartig hatte Narbatur den Eindruck, nur noch dahinzukriechen. Vor ihnen erstreckte sich ein gewaltiger, riesiger Gasplanet, dessen rötliche Schwaden wie Rauch unter einer Lampe durcheinanderwirbelten.


  In diesem Moment wurde Narbatur sich der rot blinkenden Anzeigen gewahr. Der Gasplanet zog sie an! Er übte einen gewaltigen Sog auf ihr Schiff aus und ließ es, obwohl der Antrieb deaktiviert war, beständig schneller werden.


  „Halt da mal gegen“, sagte Narjanka und Narbatur nickte, schaltete den Raumantrieb wieder ein und zuckte zusammen, als die Batterie mit einem lauten Knall und einem gleißenden Funkenregen ihren Geist aufgab.


  „Das ist nicht gut“, sagte Tera und senkte die Hände, mit denen sie ihren Kopf vor den Funken geschützt hatte. Sie warf einen Blick über die Schulter, auf die schmorende Batterie. „Das ist gar nicht gut.“


  



  * * *


  Gosen ließ das Raumschiff einige Zentimeter über dem Boden schweben, während Miklam, Sareil und die Klone hineinkletterten.


  „Wir machen einen kleinen Ausflug“, erklärte der Fleutar, im Pilotensitz herumgedreht, während die Klone sich bereits wieder anschnallten und Milkam das Lasergewehr in die Waffenhalterung zurücksteckte.


  „Einige Ratsmitglieder sind von einem der Hirnfessersaht entführt worden.“


  Milkam schüttelte den Kopf: „Ich finde, wir sollten sie nicht so nennen“, sagte er und dann erst sickerte zu ihm durch, was Gosen gerade gesagt hatte. „Du willst sie verfolgen?“


  Gosen nickte grinsend. „Ist mein Job!“ Damit drehte er sich wieder um und wollte das Schiff starten. Doch er erstarrte, als eine blecherne Stimme, untermalt vom Summen einer sich aufladenden Druckkanone, verlangte: „Keine Bewegung.“


  



  * * *


  „Ja!“, rief Narbatur erleichtert auf, als der Scanner wieder zum Leben erwachte, doch dann ging er wieder aus. Mittlerweile hatte der Sog des Gasplaneten sie völlig im Griff und riss sie mit wachsender Geschwindigkeit auf sich zu.


  Tera, die im hinteren Bereich des Gleiters hockte, fluchte und rief: „Nichts zu machen!“


  „Wie, nichts zu machen?“, fragte Narjanka.


  „Die ist hin. Ich kann dir Steuerdüsen geben, aber mehr nicht“, sagte Tera. Der Gasplanet nahm nun schon das gesamte Cockpit ein.


  „Die Steuerdüsen reichen aber nicht, um dem Sog zu entkommen“, sagte Narbatur, der sich sehr zusammenreißen musste, um ruhig zu bleiben.


  „Was ist das da drüben?“, rief Narjanka.


  



  * * *


  Milkam drehte sich um und sah verwundert auf Sareil, dessen kleiner Roboterkörper die doppelläufige Druckkanone kaum halten konnte. Seine Klammerhände waren gerade eben klein genug, um den Abzug zu erreichen. Wenn Sareil die Waffe abfeuerte, würde der Ruckstoß seinen Körper an der Schiffswand zerschmettern. Aber der Schuss würde auch alle Passagiere in Stücke reißen!


  „Sofort landen“, befahl Sareil.


  Gosen wandte sich zu ihm um: „Hör auf mit dem Unfug, Sareil.“


  „Landen! Oder ich schieße!“


  Gosen warf Milkam einen Blick zu, der spürte, dass sein Bruder es ernst meinte. Darum nickte er unmerklich. Der Fleutar schnaubte wütend und landete das Raumschiff, schaltete den Antrieb aber nicht ab.


  „Alle raus!“, forderte Sareil.


  Milkam trat einen Schritt näher, was seinen Geburtsmitling veranlasste, die Waffe zu ihm herumzuschwenken.


  „Was soll das, Sareil?“


  Die blecherne Stimme knarzte einen Laut, den Milkam erst etwas später als Lachen erkannte. „Ich habe etwas erkannt, Milkam. Ich habe erkannt, was für einer unwürdigen Sklaverei wir uns unterwerfen, indem wir mechanische Prothesen anlegen.“


  „Sareil. Was sagst du denn da? Girbal ...“


  „Girbal war ein alter Narr. Er glaubte an Frieden und Einigkeit. Aber so funktioniert das Universum nicht.“


  Sareil schwenkte wieder auf Gosen um, der sich langsam aus dem Sitz geschlichen hatte und nun wieder erstarrte.


  „Es gilt das Recht des Stärkeren. Und ich will einer von den Starken sein. Sieh mich doch an ... ich muss in so einem Schrotthaufen hocken, obwohl ich mir jeden gesunden Körper nehmen könnte.“


  „Das meinst du doch nicht Ernst“, sagte Milkam ungläubig.


  „Raus jetzt!“, bellte Sareil und begann die Klammer langsam zu schließen und damit den Abzug zu ziehen.


  „Du musst mich schon erschießen“, sagte Gosen und kam langsam auf Sareil zu, „bevor ich dir mein Schiff gebe.“


  „Kannst du haben, Fleutar!“, sagte Sareil und drückte ab.


  



  * * *


  Narbatur kniff die Augen zusammen und sah einen kleinen, schwarzen Punkt vor dem Rot des Planeten.


  „Sieht aus wie eine alte Förderstation“, sagte Tera.


  „Unsere beste Chance“, beschloss Narbatur und aktivierte die Steuerdüsen, um in die Richtung zu halten. Der Sog des Planeten war mittlerweile so stark, dass sie wie an einem Faden seitlich auf ihn zuflogen, obwohl er allen verfügbaren Schub einsetzte.


  



  * * *


  Milkam hob die Hand und konzentrierte sich. Kurz bevor die Klammer sich soweit geschlossen hatte, dass die Waffe auslöste, griff er mit unsichtbaren Fingern nach dem großen Hauptschalter an der Seite des kantigen Roboterkörpers und schaltete seinen Bruder regelrecht aus.


  Die Lichter in den runden Augen erstarben und die aus Vierecken bestehende Form sank in sich zusammen.


  Gosen sprang sofort vor, entriss dem kleinen Roboter die Waffe, trat ihn um und legte die beiden großen Läufe auf das flache Gesicht.


  „Nein!“, rief Milkam und fiel Gosen in den Arm.


  „Stimmt“, sagte der und steckte die Waffe in die Halterung im Schiff. „Damit würde ich mir nur den Boden ruinieren. Stattdessen zog er seine Thermomachete und hackte den Kopf des kleinen Roboters ab, um ihn dann aufzuheben.


  „Kleiner Mistkerl!“, zischte der Fleutar und schüttelte den Kopf dann kräftig.


  „Das reicht“, mahnte Milkam, der selbst nicht übel Lust hatte, seinem verräterischen Bruder, der im Inneren des Kopfes in Nährflüssigkeit schwamm, ein paar Hiebe zu verpassen. Wie hatte er dem Mistkerl jemals vertrauen können?


  Gosen nickte und warf Milkam den Kopf zu. „Du bist für ihn verantwortlich!“


  Er nickte betrübt und bog einen Sensor des Kopfes so um, dass er ihn an eine Öffnung seines eigenen Körpers klicken konnte. Dann blickte er zu den Klonen hinüber. Sie sahen, alle drei nebeneinander angeschnallt, mit großen Augen zu ihm hinüber. Er hob verlegen die Hand und Gamma winkte begeistert zurück.


  „So, jetzt schnappen wir uns die Hirnfressersaht!“, verkündete Gosen und ließ das Schiff starten.


  



  * * *


  „Weiter nach rechts“, rief Narjanka und wedelte mit den riesigen Pranken seitlich, als könne der Luftzug das Schiff bewegen. „Nach rechts!“


  Narbatur verkniff sich einen Kommentar. Er holte alles aus den Düsen heraus, was sie hergaben, aber es würde nicht reichen! Die Station war riesig, auch wenn der Planet sie klein erscheinen ließ, aber das nützte ihnen nichts, denn sie würden wenige Kilometer an dem äußersten Ausleger vorbeisegeln, um dann im Kern des Gasplaneten gekocht oder zerquetscht zu werden. Vermutlich beides.


  Die Station wirkte wie eine Wanze, die am vorderen Ende eines diskusförmigen Körpers dem Planeten acht dünne Beine entgegenstreckte. Aus diesen Beinen sickerte ein steter Flammenstrom, mit dem sich die Station offensichtlich über dem Planeten an Ort und Stelle hielt. Die dunklen, vernachlässigten Strukturen machten aber nicht den Eindruck, als wäre die Station noch in Betrieb.


  „Rechts!“, rief Narjanka erneut und lehnte sich zur Seite.


  „Ich versuch’s ja!“, stöhnte Narbatur, dessen Nerven auch langsam versagten.


  „Wir bräuchten einen läppischen Kilometer“, sagte Tera, die stumm mit den Fingern abgemessen und gerechnet hatte. „Einen Kilometer!“


  „Das ist einer zuviel“, beschwerte sich Narjanka und grub seine Finger wortwörtlich in den Sitz.


  Der Ausleger der Station war nun fast neben ihnen, wirkte aus der Nähe wie ein schwarzgrauer Ast. In wenigen Sekunden würden sie ihn passiert haben – und dann war es aus mit ihnen.


  „Re-hechts!“, flehte Narjanka.


  



  * * *


  Alpha tätschelte Milkams metallischem Körper die Schulter. Der Saht saß vornübergebeugt, den Kopf mit seinem Bruder darin im Schoß, und grübelte vor sich hin. Alpha ging nach vorne zu Gosen, um neben ihm auf den Copilotensitz zu klettern. Der Kommandant warf ihm einen ernsten Blick zu, sagte aber nichts.


  „Was machen wir, wenn wir da sind, wo immer auch da ist?“, fragte Alpha und sah nach draußen auf die nebligen Schlieren der Grenzzeit.


  „Wir befreien die Geiseln, fliegen zurück und enttarnen all die Hirnfresser.“


  „Klingt nach einem guten Plan.“


  Gosen sah ihn erneut an: „Habt ihr den Hirnfresserscanner noch?“


  „HFS ... gefällt mir“, sagte Alpha und nickte. „Beta hat ihn.“


  „Gut. Wir dürfen keinem vertrauen, vielleicht haben sie die Ratsmitglieder doch schon infiziert.“


  Alpha fiel etwas ein und er rutschte vom Sitz und nickte Beta zu, der nervös über Gammas Haar strich. Ihr Bruder war über die ganze Aufregung eingeschlafen und hatte den Kopf auf Betas Schulter gelegt. Im Schlaf murmelte er leise und dann schmatze er, als esse er etwas.


  Alpha ließ sich neben Milkam auf dem Boden nieder und fragte: „Kann man die Hirnfresser eigentlich entfernen?“


  Milkam nickte. „Ist eine komplexe Operation, aber solange man den Saht betäubt und verhindert, dass er sich dagegen wehrt, kann man es schaffen. Mit etwas Glück sogar ohne Folgeschäden.“


  Alpha nickte. Immerhin etwas.


  



  * * *


  Narbatur nahm dem Hakhasu seine Waffe ab, zog alle Energie von den Düsen ab und leitete sie in das Biosiegel um. Ihm blieb keine Zeit, zu überprüfen, ob der spezialisierte Schutzschild noch funktionierte. Der Ausleger der Station war jetzt fast unmittelbar neben ihnen, keine hundert Meter entfernt. Er hob die Waffe und schoss.
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  Narbatur feuerte die Laserpistole ab, deren Strahl die Verglasung auf der Pilotenseite durchdrang. Schlagartig wurde alle Luft aus dem Inneren des Gleiters ausgeblasen. Narbatur hieb auf den Notfallknopf für das Biosiegel, das flackernd zum Leben erwachte und verhinderte, dass das Vakuum sie tötete. Der Gleiter wurde von dem Luftstoß zur Seite geworfen und schlug trudelnd in den Ableger der Förderstation ein. Trümmer umschwirrten sie, die Scheiben barsten und das Biosiegel versagte. Narbatur wurde klar, dass sie nun sterben würden.



  



  * * *


  Gosen überprüfte den Scanner und nickte dann auf einen kleinen Punkt darauf: „Eine alte Gasförderstation. Gut als geheimer Stützpunkt geeignet. Ich würde vorschlagen, wir sehen da mal nach?“


  Gamma tippte auf den Punkt, machte ein ernstes Gesicht und sagte: „Machen Sie es so!“


  Gosen schmunzelte, strich dem Klon über den Kopf und steuerte das offen stehende Hauptschott des Landehangars an. Der Scanner zeigte ein intaktes Biosiegel und atembare Atmosphäre an. Er verriet Gosen aber auch, dass die Station in den Jahren seit ihrer Aufgabe ihren Orbit verändert hatte und nur noch gerade eben von ihren Autodüsen am Absturz gehindert wurde. In wenigen Monaten würde sie weiter absinken und dann im Gasplaneten zerquetscht werden.


  



  * * *


  Narbatur holte verwundert Luft und stieß ein triumphierendes Lachen aus. Sie hatten den Aufprall überlebt!


  Narjanka trat die Seitentür des Gleiters auf und ließ sich mit einem Freudengebrüll aus dem Fahrzeug auf die Trümmer fallen.


  Auch Tera schmunzelte erleichtert, als sie aus dem Rückfenster kletterte, doch sie sah sich sofort um.


  „Wir haben keine Zeit zum Feiern“, mahnte sie. „Unser Auftritt wird sicher Aufmerksamkeit erregt haben.“


  Narbatur gönnte sich noch ein paar tiefe Züge der abgestandenen Luft in der Station, schob einige Metallteile beiseite und kletterte über die Trümmer vor der eingedrückten Gleiternase.


  „Du hast Recht“, stimmte er ihr zu und sah sich um. „Da entlang!“ Er wies den Ausleger entlang zum eigentlichen Rumpf der Station. Auf dem Weg dorthin bewahrheitete sich Narbaturs Vermutung. Die Station war nicht mehr in Betrieb und ein Großteil der Leitungen, Verkleidungen und Einrichtungen waren bereits entfernt. Vermutlich hielt man die Station nur noch auf Position, um gegebenenfalls das Altmetall zu verkaufen. So war das Konsortium - nie einen Gewinn verschenken.


  Sie erreichten einen großen Hangar, auf den alle acht Zubringer zuliefen und sahen dort den Kebil-Transporter und einige kleinere Frachtgleiter und Antigrav-Motorräder stehen. Es war niemand mehr im Transporter.


  Ein großes Tor stellte den Durchgang zum eigentlich Rumpf dar und Tera nickte langsam in seine Richtung. „Sie werden wohl irgendwo da drin sein.“


  Narjanka schnalzte und wies auf die heruntergekommenen Motorräder, die noch in Ladestationen steckten. „Ich würde vorschlagen, wir fahren? Könnte zu Fuß eine Weile dauern.“


  



  * * *


  Gosen ließ das Schiff sanft aufsetzen und nahm sich ein Lasergewehr aus der Halterung, reichte Milkam ebenfalls eines und ignorierte Gamma, der an seinem Hosenbein zupfte und sagte: „Manno, wenigstens ein Kleines!“


  Nach kurzem Überlegen hielt er den beiden anderen Klonen eine Laserpistole hin. Nur Alpha nahm sie an.


  „Nix darf ich“, beschwerte sich Gamma und trat Gosen gegen die gepanzerte Stiefelspitze. Der ging in die Hocke und nahm den Klon bei den Schultern. „Gamma. Hier sind böse Männer. Ich möchte, dass du immer bei Alpha bleibst und ganz brav bist, okay?“


  Gamma sah ihn einen Augenblick trotzig an, dann nickte er stumm und nahm Alphas Hand.


  „Los geht’s, Mädels“, befahl Gosen, trieb seine Kameraden aus dem Schiff und sah sich um. Einige leere Antigrav-Ladestationen hatten früher wohl mal Motorräder beheimatet. Die zwei verbliebenen waren ganz offensichtlich Schrott, aber ein Frachtgleiter schien noch intakt und sprang tatsächlich an.


  „Auf zur Jagd“, sagte Gosen. Die Klone passten neben ihm in die Fahrgastzelle, Milkam musste sich mit der Ladefläche des Gleiters begnügen. Kaum waren alle an Bord, gab Gosen Gas. Eins, zwei, drei, ich komme.


  



  * * *


  Narbatur hatte einige Mühe, mit Tera und Narjanka mitzuhalten, die beide sehr sportlich fuhren. Tera hatte den Scanner ihres AG-Rads zum Laufen bekommen und folgte einer diffusen Energiespur, die sie auf die Entführer zurückführte.


  Narjanka sah sich immer wieder nach Narbatur um, dem es dank seiner drückenden Kopfschmerzen wenig Spaß machte, durch die schlecht beleuchteten, ausgeweideten Innereien der ehemaligen Gasförderstation zu rasen.


  „Versuch dran zu bleiben, Kleiner“, rief er ihm über das Sirren der Fahrzeuge zu und Narbatur antwortete mit einem erhobenen Daumen.


  In dem Moment schrie Tera auf und fiel aus der Luft. Narjanka riss den Kopf herum, aber nur um seinem eigenen Sturz entgegensehen zu können, als auch sein Antigrav-Rad schlagartig den Geist aufgab. Narbatur stieg in die Bremsen, während er tatenlos zusehen musste, wie aus den Fahrzeugen seiner Gefährten Geschosse wurden. Sie prallten auf den abgewetzten Boden des Ganges. Tera schaffte es, im Flug von ihrer Maschine wegzukommen und sich abzurollen, nur um dann doch gegen eine der Wände zu krachen.


  Narjanka hatte weniger Glück. Seine Maschine kippte mit ihm darauf zur Seite und er prallte zweimal auf, bevor die Maschine von ihm weggeschleudert wurde. Sein großer Körper schlitterte über den Gang und der Hakhasu schrie vor Schmerzen.


  Dann sackte auch Narbaturs Maschine plötzlich unter ihm weg, als sie eine dünne Kreidelinie auf dem Boden passierte. Vermutlich eine Markierung für ein Störfeld. Man hatte Verfolger erwartet.


  Narbatur war bereits deutlich langsamer als seine Gefährten, darum konnte er abspringen und auslaufen. Sofort hastete er zu Narjanka, dessen rechtes Bein in einem seltsamen Winkel abstand und auch seine rechte Schulter war in Mitleidenschaft gezogen worden. Der Hakhasu keuchte und hob die Hand, aber Narbatur verstand zu spät. Da legte sich bereits ein Lauf an seinen Hinterkopf und eine fast tonlose Stimme säuselte: „Hände hoch, Menschling!“


  



  * * *


  Gosen fuhr die Gänge entlang, bis er an eine Kreuzung kam. „Wo lang?“, fragte er Alpha, der kurz nachdachte und dann Beta anstupste. Der andere Klon reichte ihm den HFS und Alpha lehnte sich mit dem Gerät aus dem Fenster. Das Gerät piepste einige Male, während der Klon es hin- und herschwenkte, dann stieß er ein zufriedenes Lachen aus und wies auf den linken Gang. „Da ist die Pheromonkonzentration am Größten.“


  Gosen nickte, schlug Gamma auf die Finger, der gerade versucht hatte, Alphas Pistole zu mopsen, und fuhr wieder los. Er bog ab und gab Gas. Mal sehen, was diese alte Kiste drauf hat.


  



  * * *



  Narbatur hob die Hände und drehte sich um. Vor ihm stand ein filigranes Wesen, zu dem der bösartige Froster mit seinen Spitzen, Spulen und Zacken so gar nicht passen wollte. Seine Haut war von kleinen, silbernen Schuppen bedeckt. Narbatur war versucht, von Kopf bis Fuß bedeckt zu denken, aber beides war bei den Jiar nicht so eindeutig vorhanden. Die Grundform der Wesen, von denen sich nun weitere aus Spalten in Bauteilen oder unter herumstehenden alten Geräten hervorschoben, war eine rollende Kugel ohne jedes erkennbare Sinnesorgan. Da sie jedoch keine Knochen besaßen, konnten sie ihren Körper nach Gutdünken verformen.


  Die Narbatur umgebenden Jiar hielten ebenfalls Froster in rudimentären Händen gleichenden Pseudopodien, die sie für diesen Zweck ausgeformt hatten.


  An der Oberseite des Jiar, der unmittelbar vor ihm stand, klappten einige Schuppen auf und etwas grünlicher Dampf wurde dort ausgestoßen, um flüsternde Worte zu formen: „Mitkommen!“


  



  * * *



  Der flackernde Scheinwerfer des Frachtgleiters schälte plötzlich die Überreste dreier Antigrav-Motorräder aus dem Dunkel. Einer Intuition folgend trat Gosen auf die Bremse, was ihnen vermutlich das Leben rettete, denn in diesem Augenblick gingen alle Systeme des Gefährts aus und es krachte auf die flache Unterseite. Bei voller Geschwindigkeit hätten sie sich vermutlich überschlagen, so rutschten sie nur funkensprühend über den Boden.


  Gosen wartete nicht, bis der Gleiter zum Stillstand kam. Er erkannte einen Hinterhalt, wenn er hineinfuhr, also schnappte er sich das Lasergewehr, schwang sich durch das Fenster aufs Dach des Fahrzeugs und aktivierte das Nachtsichtdisplay an der Waffe, während er sie an die Schulter hob.


  Sofort wurden ihm zwei runde Formen angezeigt, die schnell auf ihn zugerollt kamen. Er schoss und der gleißende Laserstrahl fuhr in ein rundes Wesen einer Spezies, die Gosen noch nie in seinem Leben gesehen hatte. Der Körper des Wesens zerplatzte, wie eine angestochene Wasserbombe, und das silbrige, zähflüssige Innere spie eine Frostwaffe aus.


  Der andere Ball beulte sich ein, sprang ab und landete hinter einer halb abgerissenen Wandplatte in Deckung.


  Hinter Gosen flammte ein weiterer Laserstrahl auf und Milkam rief von der Ladefläche: „Zwei weitere hier. Sie fließen um den Schuss herum.“


  Gosen schnaubte, wirbelte herum und befahl: „Zugleich, auf den rechten. Los!“


  Er feuerte und Milkams Schuss folgte fast gleichzeitig. Dem runden Wesen gelang es, seinen Körper um Gosens Lichtstrahl herumzubiegen, aber dafür traf Milkams Schuss genau ins Schwarze ... oder in diesem Fall ins Silberne.


  



  * * *



  Alpha blickte Beta erschrocken an, als die Schießerei losging. Das kugelförmige, silberne Wesen, das in Deckung gegangen war, kam wieder hervorgerollt und legte eine Waffe mit zahlreichen Fortsätzen an.


  Alpha nahm die Laserwaffe und entsicherte sie.


  „Du willst schießen?“, fragte Beta entgeistert.


  „Nein“, sagte sein Bruder. „Aber ich muss.“ Er legte an und der Laserstrahl verwandelte die Scheibe in einen Regen kleiner Splitter, und knallte in die Wand. Alpha ließ die Waffe erschrocken fallen und hob den Blick. Das runde Wesen hatte auf Gosen gezielt, aber jetzt ließ es eine kleine Wolke grünen Gases ab und die Waffe wanderte zu den Klonen herunter.
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  Narbatur versuchte den Kopf ein wenig von der Waffe wegzubewegen, aber sofort erklang ein tadelndes Zischen in Form von grünem, nach vergorenem Obst riechenden Gas aus der Vorderseite des Jiar.



  Also lies er sich, von drei unangenehm warmen Pseudopodien gehalten, voranführen.


  Tera erging es nicht anders, und der laut in seiner Muttersprache fluchende Narjanka wurde von zwei weiteren Jiar am Genick hinterhergeschleift, weil sein mehrfach gebrochenes Bein ihn nicht mehr trug.


  Sie erreichten eine große Werkhalle, in der noch einige große, ausgeschlachtete Maschinen wie riesige Tierkadaver emporragten. Davor lagen nebeneinander aufgereiht ein Dutzend Ratsmitglieder und noch einmal zwanzig Diplomaten und Assistenten. Einen schrecklichen Augenblick lang glaubte Narbatur, sie seien tot, aber dann sah er die blinkenden Transgressoren auf jeder Stirn. Man hatte sie ruhig gestellt. Dieses Schicksal würde ihnen auch drohen. Er warf Tera einen Blick zu, aber sie schüttelte kaum merklich den Kopf, legte dann den Kopf schief, als würde sie lauschen.


  Narbatur tat wie ihm geheißen und hörte in einiger Entfernung das Zischen von Laserwaffen. Das musste Gosen sein.


  



  * * *



  Die letzte lebende Kugel feuerte ihren Froster ab und ließ einen blauen, eisigen Strahl über den Gleiter wandern. Gosen sprang seitlich vom Dach in Deckung, aber Milkam wurde an Brust und Arm erwischt. Der Saht feuerte, doch seine Laserwaffe war im wahrsten Sinne des Wortes festgefroren und der Schuss verschwand im dunklen Tunnel.


  



  * * *



  Beta unterdrückte ein Wimmern. Dieser übergroße Flummi vor ihnen würde sie jetzt in Eisstatuen verwandeln. Da sprang Gamma vor, hatte mit einem Mal die Laserpistole in der Hand und feuerte in schneller Folge drei Schüsse in den Leib des Gegners. Noch während der Ball auseinanderplatzte, ließ er die Pistole um den Finger wirbeln und steckte sie in seinen Gürtel.


  Alpha starrte ihren Bruder von der anderen Seite ebenfalls fassungslos an. Gamma grinste breit und sagte: „Piratenmassaker!“


  „Das Holospiel?“, fragte Beta entgeistert.


  „Highscore“, rief Gamma stolz und riss die Arme hoch.


  



  * * *



  Als Gosen um das Heck des Gleiters hastete, stand der Ball plötzlich direkt vor ihm. Er konnte das Gewehr nicht in Anschlag bringen, also tat er das Nächstbeste. Er trat mir voller Wucht gegen das Wesen. Wie gehofft machte das Gas in seinem Innern es recht leicht, so dass der Tritt es weit vom Boden hob und nach hinten warf. Ein Frosterstrahl glitt durch die Luft auf Gosen zu, aber der zielte in aller Ruhe und schoss den Angreifer aus der Luft.


  



  * * *



  Narbatur wurde zur Seite gerissen und er roch, wie sich die Jiar miteinander unterhielten. Faulige wechselten sich mit süßen und herben Duftnoten ab, während die Verbrecher besprachen, was sie tun sollten. Offensichtlich hatten auch sie die Schüsse nun gehört. Er sah, dass Tera sich wand, um einen besseren Stand zu bekommen, aber da hob ihr Wächter sie schlichtweg hoch und legte ihr die Waffe an den Hinterkopf. Auch ihm selbst wurde der Lauf wieder fest an die Schläfe gedrückt. Toll gemacht, dachte Narbatur. Wir haben ihnen noch mehr Geiseln geliefert.


  



  * * *



  Milkam sah ungeduldig zu, wie Gosen seinen Körper mit dem Lasergewehr auf Reinigungseinstellung wieder auftaute. Kaum konnte er sich wieder richtig bewegen, sprang er vom Wagen und stürmte los.


  „Das werden sie gehört haben!“, rief er Gosen zu, der nickte und ebenfalls loslief. „Ihr wartet hier!“, bellte er die Klone an.


  



  * * *



  Beta sah den beiden Männern nach und atmete erleichtert auf. Er war einfach nicht für Konfliktsituationen gemacht!


  Gamma rief: „Papa!“, sprang aus dem Fenster und rannte hinter Gosen her, wobei er die Waffe aus dem Gürtel zog und wild schwenkte.


  



  * * *



  Milkam kam schlitternd zum Stehen, als sich ihm die Situation in der Halle offenbarte. Ein Hakhasu-Sicherheitsmann lag stöhnend auf dem Boden, umstellt von zwei dieser Kugelwesen, die ihre Waffen im Anschlag hatten. Eine Menschenfrau und ein Menschenmann dienten je einem weiteren Wesen als lebende Deckung.


  „Waffe weg“, zischte eines der Wesen. Milkam sah Gosen aus dem Augenwinkel ebenfalls zum Stehen kommen.


  „Waffe weg!“, wiederholte das Wesen und drückte dem Mann die Waffe noch fester an die Schläfe. Aus dieser Entfernung wäre die Vereisung des Hirns sofort tödlich. Also ließ Milkam die Waffe fallen.


  



  * * *



  Gosen presste die Lippen zusammen und kämpfte mit sich. Die beiden Wesen bei dem Hakhasu könnte er vermutlich ausschalten, bevor sie feuerten. Aber Narbatur und die fremde Menschenfrau wären dann hinüber. Also ließ er die Laserwaffe neben sich zu Boden gleiten, schob aber den Fuß unter den Trageriemen.


  In diesem Moment kam Gamma in den Raum gestürmt, rief: „Tod den bösen Männern!“ und schoss ansatzlos auf die Frau. Der Schuss glitt zwischen ihrer Hüfte und ihrem Arm vorbei und brachte das Wesen zum Platzen.


  Gosen riss das Bein hoch, schleuderte sich die Laserwaffe in die Hand und feuerte in schneller Folge auf die Wesen neben Narjanka.


  



  * * *



  Milkam sah den Laserschuss des Klons losrasen und dachte nicht mehr nach. Er richtete seinen ganzen Willen auf die Waffe am Kopf des Menschen und riss den Arm hoch. Der Froster wurde nach oben weggeschleudert und der Schuss ging knapp am Kopf des Sicherheitsmannes vorbei. Einige Haarsträhnen wurden schockgefrostet und zersplitterten im Luftzug.


  



  * * *



  Narbatur spürte erst das Aufwallen von PSI, dann eine eisige Kälte an seinem Kopf und war überzeugt, dass sein letztes Stündlein geschlagen hatte. Darum dauerte es einen Augenblick, bis er realisierte, dass er noch lebte - auch wenn das Kugelwesen ihn immer noch umklammert hielt. Er riss eine Hand frei, zog sein Dienstabzeichen vom Anzug und nutzte die kleine Nadel, die es hielt, dazu, mehrere Male in den Körper des Jiar zu stechen. Stinkendes Gas zischte hervor und das Wesen ließ ihn los, um die Pseudopodien auf die Löcher zu drücken und so zu verstopfen.


  Narbatur warf sich zur Seite und rollte sich ab, so dass das Wesen nun schutzlos dastand. Es formte ein weiteres Scheinärmchen aus und versuchte, damit nach dem zu Boden gefallenen Froster zu greifen, aber da donnerte Gosen mit angelegter Waffe: „Schlechte Idee, Hüpfball!“


  



  * * *



  Gosen blickte sich erneut um und vergewisserte sich, dass die Lage gesichert war. Narjanka wurde von Milkam versorgt, Gamma war entwaffnet, die Klone erstellten eine Liste der Geiseln und Narbatur sicherte die Halle, während die Frau den Gefangenen in Schach hielt. Eine Agentin des Sternenrats also ...


  Gosen sah sich um und hatte nach einigen Momenten gefunden, was er suchte: Eine alte Werkzeugkiste. Es war nicht mehr fiel drin, aber eine Rolle Klebeband reichte ihm.


  Er ging zügig zu ihrem Gefangenen hinüber, dessen Haut zunehmend faltiger wurde. „Und?“


  Sie schüttelte den Kopf.


  Gosen lächelte. „Sehr gut!“


  Er ging neben dem Wesen in die Knie, das ein wenig von ihm wegglitt, bis Tera missbilligend schnalzte.


  „Also“, sagte Gosen und zog seine Thermomachete. „Wir wüssten gerne, wo Sonderermittler Kkim ist, der Jasa Apokato, der mit den Geiseln hier angekommen ist. Du hast die freie Wahl.“


  Er hielt das Klebeband in der einen Hand hoch und ließ dann die Machete in der anderen Hand glühend auffauchen. Sehr schnell hoben sich Schuppen, um in gehauchtem Translingus zu berichten: „Er hat die Bruchlandung von den dreien da mitbekommen. Er sagte, er müsse Vorsichtsmaßnahmen treffen. Vermute, dass er zum Energiekern der Station unterwegs ist.“


  Gosen hob drohend die Machete.


  „Wirklich, das ist alles!“


  Er nickte und warf dem Wesen das Klebeband zu, das dieses sofort eilig über die Löcher in seiner Haut klebte.


  Gosen erhob sich. Die Menschenfrau fragte: „Ist das die neue Standardbefragungsmethode bei der Kebil-Sicherheit?“


  Gosen lächelte sie breit an. „Ich bin privat hier.“


  Die Agentin lachte leise.


  



  * * *



  Milkam nickte zufrieden. Im Rahmen der Möglichkeiten war das zertrümmerte Bein des Hakhasu erst einmal gut versorgt. Der große Sicherheitsmann nickte ihm dankbar zu.


  Der Mensch kam herüber, rief Gosen: „Gesichert“ zu und ging dann neben seinem Kollegen in die Hocke. „Zu dumm zum Antigrav-Rad fahren, hm?“


  Der Hakhasu schnaubte nur.


  „Halt die Ohren steif, wir sind hier gleich raus.“


  Ein Ruck ging durch die Station. Milkam lauschte. Das laute Dröhnen der Autodüsen war verstummt.


  „Was geht da vor sich?“, fragte der Mensch ihn.


  „Die Station stürzt ab“, sagte Milkam.
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  Narbatur sah sich um und fand einen alten Stahlträger, den Narjanka als Krücke benutzen konnte. Mithilfe des Saht Milkam schaffte er es, den schwer atmenden Hakhasu auf die Beine zu stellen.



  „Sieh du zu, dass die Ratsmitglieder so schnell wie möglich hier wegkommen!“, wies er seinen Kollegen an.


  „Geben Sie jetzt hier die Befehle, Sicherheitsmann Segler?“, fragte Gosens raue Stimme hinter Narbatur. Er drehte sich um und sah dem Kommandanten in die Augen.


  Keine Schwäche zeigen, dachte er und nickte. „Irgendjemand muss es ja tun.“


  Gosen sah ihn einen Augenblick schweigend an, dann lachte er auf und blaffte Narjanka an: „Worauf warten Sie, Sicherheitsmann? Befolgen Sie die Befehle.“


  Dann war der Kommandant wieder verschwunden, sammelte Waffen ein und trieb seine Begleiter zu einem Frachtgleiter am Eingang zu einem vergleichsweise kleinen Gang. Der Saht neben ihnen machte sich ebenfalls auf den Weg zum Kommandanten.


  „Ich habe diese Würmer noch nie gemocht“, sagte Narjanka und sah aus, als wolle er ausspucken. „Gehen wir.“


  Narbatur schüttelte den Kopf. „Das hier ist noch nicht vorbei. Wir müssen diesen Mistkerl erwischen.“


  „Aber die Station stürzt ab. In ein paar Minuten wird sie in den Gasplaneten hinabrasen und zerquetscht werden.“


  „Ein Grund mehr, die Beine in die Hand zu nehmen.“


  Narjanka musterte ihn eindringlich und legte ihm dann die Hand auf die Schulter. „Pass auf dich auf Kleiner. Du nervst zwar, aber ich habe mich an dich gewöhnt.“


  „Ja, ich mag dich auch“, gab Narbatur zurück, umarmte den verdutzten Hakhasu kurz und lief dann zu Gosen, der den Gleiter bereits startete.


  „Los, ihr Sesselfurzer. Kommt in die Hufe, oder ich mache euch Beine!“, drähnte Narjankas Bass durch die Halle.


  



  * * *



  Beta warf einen sehnsüchtigen Blick auf die Beamten, die benommen zu anderen Gleitern geführt wurden, sich gegenseitig stützten und in wenigen Augenblicken den Transporter besteigen und diese Todesfalle verlassen würden. Wie gerne würde er mit ihnen gehen, ein Mal, ein einziges Mal nicht mitten ins Verderben rennen, sondern davor weg. Aber ein Blick auf Alpha, der beinahe vorfreudig in das Halbdunkel starrte, in dem sich irgendwo der Energiekern der Station verbergen musste, machte ihm klar, dass er seine Brüder nicht davon würde überzeugen können. Und allein lassen würde er sie ganz sicher nicht.


  „Alle an Bord?“, fragte Gosen und schwang sich hinter das Steuer des kantigen, großen Gleiters. Beta sah sich um. Milkam, die Menschenfrau namens Tera und der Sicherheitsmann namens Narbatur hockten auf der Ladefläche des Gleiters, jeder ein Gewehr in den Händen.


  In der Fahrgastzelle saßen die drei Klone und Gosen. Nicht eben eine Armee, dachte er und die Angst wurde wieder größer. Wer wusste, wie viele dieser Kugelwesen der falsche Sonderermittler noch bei sich hatte.


  „Wird schon“, sagte Gosen und tätschelte einmal die Köpfe der Klonreihe ab. „Haltet euch nur im Hintergrund.“


  Dann fuhr er los. Der Antrieb des Gleiters war offensichtlich nicht mehr sonderlich gut in Schuss, denn das Fahrzeug schwankte wie ein Schiff auf offener See und die Scheinwerfer flackerten immer wieder bedenklich.


  



  * * *



  Milkam schrie auf und hätte die Menschenfrau ihm nicht im letzten Augenblick die Hand hingestreckt, wäre er rücklings vom Gleiter gefallen.


  „Danke. Das Ding bockt ja wie ein schwangerer K’britâr“, kommentierte er, was die Frau lachen und den Mann schmunzeln ließ.


  „Und wie sind Sie zu unserem kleinen Abenteuertrupp gestoßen?“, fragte er sie, um nicht über Sareil und seinen erneuten Verrat nachdenken zu müssen.


  „Oh, ich war der Sache auf der Spur. Tera Gonzales, Sternenrat-Geheimdienst.“ Sie streckte ihm erneut die Hand hin und er schüttelte sie.


  „Spannend“, sagte er und sah zu dem Sicherheitsmann hinüber, der die Frau wie ein verliebter Schuljunge ansah.


  „Was hat er vor?“, fragte Milkam und diesmal antwortete Narbatur: „Da er keine Geiseln mitgenommen hat, wird er wohl ein Selbstmordkommando durchführen. Wir haben das bei einem anderen dieser Terroristen bereits erlebt. Er hat die Autodüsen ausgeschaltet, vielleicht hofft er, dass die Sternenratsmitglieder noch auf der Station sind, wenn sie vernichtet wird.“


  „Warum erschießt er sie dann nicht einfach?“, fragte Tera.


  Narbatur nickte und dann erstarrten seine Gesichtszüge. „Weil er alle, die davon wissen, mit in den Tod reißen will.“


  



  * * *



  Gosen hörte das laute Pochen auf dem Dach der Fahrgastzelle und sah kurz über die Schulter. Narbatur stand und trommelte auf das Blech. „Es ist eine Falle“, rief er und wies nach vorne. „Eine Falle!“


  Gosen lachte und sah wieder auf den Gang, der im flackernden Licht der Scheinwerfer hin- und herzuspringen schien.


  „Natürlich ist es das“, rief er zurück und holte das letzte aus dem altersschwachen Antrieb heraus. Sie würden eben schlauer sein müssen, als der Sonderermittler.


  



  * * *



  Narbatur seufzte und ließ sich wieder in die Hocke sinken. „War klar“, kommentierte er Gosens Verhalten. Was hatte er auch erwartet? Dass der Kommandant umdrehte und floh? Dafür war der potenzielle Gefangene zu wichtig, lockten zu viele Informationen.


  Er überprüfte den klobigen Froster, den er einem toten Jiar abgenommen hatte. Die Waffe war funktionstüchtig und auch die Lasergewehre in den Händen seiner Begleiter waren geladen und bereit.


  „Machen wir das Beste draus“, sagte er und schloss die Augen, versuchte sich ein wenig zu entspannen, Kraft zu sammeln, denn sein Bauchgefühl sagte ihm, dass sie sein PSI-Talent bitterlich brauchen würden.


  



  * * *



  Gosen brachte den Gleiter schwankend vor einem Gittertor zum Stehen und stieg aus. Weniger Meter hinter dem Tor, das den gesamten Gang versperrte, befand sich eine verschlossene Tür, auf der zahlreiche Warnzeichen prangten, unter anderem der gelbe Blitz für Starkstrom.


  „Ich kann das Tor knacken“, sagte Tera und sprang von der Ladefläche. „Dauert keine zwei Minuten.“


  „Das sind zwei zuviel“, bescheid Gosen, zog eine Druckkanone aus der Fahrgastzelle, lud sie und feuerte. Das Tor wurde mit einem lauten Kreischen nach hinten weggerissen und der Druck reichte noch aus, um der Tür einen heftigen Schlag zu versetzen. Gosen warf einen enttäuschten Blick auf den Ladestatus der Waffe, zuckte mit den Schultern und warf sie beiseite. Dann zog er eine Thermomachete und trat durch die Überreste des Gitters an die Tür.


  „Abrakadabra“, sagte er und tippte die Tür an, die daraufhin nach innen fiel. Sofort roch Narbatur Ozon, und das leise Knistern und laute Knallen von überschüssiger Energie hallte durch den Gang. Vorsichtig näherten sie sich dem Kommandanten, der in der Tür stand. Der Raum dahinter war erfüllt von einem gigantischen Geteriumgenerator, in dessen Tank jedoch nur noch eine Pfütze ungesund braunen Zhagurs schwappte, die zusehends kleiner wurde. Das war kein Wunder, denn der Generator produzierte Unmengen von Energie, die als Blitze und Funken über die Umwandler und Energiespeicher wanderten, von einer Spitze zur anderen überschlugen und immer wieder auch als Netz aus kleinen Blitzen bis zum Boden krochen.


  „Er will den Generator überladen, die Station sprengen, damit wir die Gefangenen nicht rechtzeitig wegbringen können“, erkannte Tera.


  In der Mitte dieses ohrenbetäubenden Lichterspiels stand der Sonderermittler, eine hochgewachsene, schlanke Gestalt. Er hatte Posten vor dem Steuerpult bezogen, dem einzigen Ort, an dem das Unglück noch zu verhindern wäre. Die Blitze züngelten immer wieder auch über ihn, wurden aber kurz vor seinem Körper von einem unsichtbaren Schild abgefangen und in den Boden geleitet.


  „Freiwillige vor“, sagte Gosen und machte eine einladende Handbewegung zur Tür hindurch.


  „Ich erledige das“, sagte Tera, trat vor, hob das Lasergewehr und schoss. Alpha rief entsetzt: „Nein!“, doch es war schon zu spät. Die Waffe summte auf, doch statt einen Laserstrahl abzufeuern, zog die Energie der Waffe einen unterarmdicken, gleißenden Blitzstrahl aus einem Energiespeicher hervor, der mit einem lauten Knall auf Tera überschlug.
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  Narbatur trat Tera das Lasergewehr im letzten Moment aus der Hand. Die Waffe überschlug sich, wurde von dem Blitz getroffen und zerbarst in Tausend winzige, glühende Funken, die wiederum gleißende Energiefinger anzogen. Narbatur spürte die Hitze der Explosion wie einen Schwall heißen Wassers im Gesicht und riss schützend einen Arm hoch. Das wird ein Sonnenbrand, dachte er und stützte die erschrockene Tera.



  „Plan B also“, sagte Gosen, nachdem er sich vergewissert hatte, dass alle mit einem Schrecken davongekommen war. „Waffen weg!“


  Milkam gehorchte sofort, aber Narbatur zögerte, bis Alpha an seiner Hose zupfte. Er blickte hinab und der Klon ahmte mit den kleinen Händen eine Explosionswolke nach. „Bumm!“


  Narbatur seufzte und warf seine Waffe ebenfalls beiseite.


  „Und jetzt?“, fragte Milkam.


  „Schnappen wir ihn uns auf die altmodische Tour!“, gab Gosen vehement zurück und ließ die Faust in die Handfläche klatschen.


  Der Kommandant machte einen Schritt über die Schwelle, in den Raum hinein, und sofort glitt ein Teppich blitzender Energie über den Boden auf sie zu. Gosen zog den Fuß zurück und die kleinen, schimmernden Blitze kletterten den Türrahmen hinauf, verwoben sich zu einem unsteten Gitter aus fingerdicken, zuckenden, tödlichen Lichtfäden.


  „Das ist seltsam“, sagte Alpha und legte den Kopf schief.


  Da fiel es Narbatur wie Schuppen von den Augen. „Das sind keine zufälligen Entladungen. Er steuert die Energie!“


  Mal sehen, wie dir deine eigene Suppe schmeckt, dachte Narbatur und baute sich breitbeinig vor dem Durchgang auf, schloss die Augen und hob eine Hand, um seine psionischen Energien zu konzentrieren. Morgen, wenn es ein morgen gab, würde er sich dafür verfluchen, aber es half nichts. Er tauchte tief in sich ein und begann die Energie zu spüren, unglaubliche Mengen Energie. Er kam sich vor, als wolle er den Lauf eines Flusses mit einem Eimer umlenken.


  „Macht euch bereit!“, sagte er und ballte die Faust, nutzte diese Geste, um seine Konzentration auszusenden, und in die Energie einzutauchen.


  



  * * *



  Gosen warf Narbatur einen verwunderten Blick zu, aber dann sah er, wie der Fauststoß des Sicherheitsmannes eine unsichtbare Druckwelle durch die blitzende Barriere schob, die sich durch den Raum weiter fortsetzte. Wie ein Antigrav-Feld schob das psionische Talent des Mannes die Energie aus dem Weg, leitete sie um, bis sich ein Tunnel aus gleißendem Licht bildete. Immer wieder schlugen Blitze zwischen den Wänden über oder leckten aus der Decke und tanzten sekundenlang über den Boden, aber mehr durften sie wohl nicht erwarten. Und ein Seitenblick auf das angestrengte Gesicht des jungen Mannes machte klar, dass er ihnen nicht viel Zeit würde erkaufen können. „Los!“, rief er und stürmte in den Raum. Gamma war sofort an seiner Seite, flitzte mit einem quiekenden Kampfschrei neben ihm her.


  



  * * *



  Alpha schob Beta vor sich in den Raum, neben Milkam, über dessen metallenen Körper immer wieder etwas Kriechstrom floss. Dass sein Bruder aber auch immer so ängstlich war. Er sah sich gerade zu der Menschenfrau um, als ein lautes Klicken seinen Blick nach oben riss. Ein schweres Sicherheitsschott setzte sich in Bewegung.


  „Tür!“, schrie Alpha und die Frau reagierte sofort. Sie wirbelte herum, schob Narbatur durch die Tür und sprang hinterher. Das riesige Schott sauste hinab und traf den Fuß der Frau, zerquetschte ihn zu einem Platten Stück Leder.


  Beta schrie - die Frau nicht. Alpha sah sie beeindruckt an, aber da erhob sie sich und schlüpfte aus dem Stiefel, den das Schott erwischt hatte.


  „Glück gehabt“, sagte sie leichthin und lief los.


  



  * * *



  Gosen sah sich nicht um, als ein schweres Schott donnernd den einzigen Ausgang aus dem Raum versperrte. Alles zu seiner Zeit. Jetzt musste er erst einmal einem psionisch begabten Wurm den Schleim aus der Birne klopfen.


  Er hatte den Jasa Apokato erreicht, der ihn um gut zwei Köpfe überragte, dabei aber deutlich dünner war. Er trug die Uniform eines Adamant-Sicherheitsmannes, und das machte Gosen noch wütender. Er sprang, stieß sich an einem Generatorsockel ab und flog auf den Mann zu. Der machte keine Anstalten, sich zu wehren, weswegen ihn schon der erste Schwinger zu Boden riss. Gosen landete kniend auf seiner Brust und schlug erneut zu. Der Kopf des Ermittlers wurde herumgerissen.


  Gamma zog das Hosenbein des Mannes hoch und biss ihm in die Wade, was keuchende Laute des Schmerzes bei dem Gegner hervorrief.


  Nein, dachte Gosen mit wachsendem Unbehagen. Das ist ein Lachen!


  Etwas neben seinem Ohr fing an, schrille, kurze Piepstöne auszustoßen. Er drehte den Kopf und sah auf eine automatische Energiekopplung, deren Timer gerade auf Null umschaltete. Die Relais wurden umgelegt und das laute Summen der Energiespeicher wurde zu einem ohrenbetäubenden Brüllen. Der Energiekern verschluckte den letzten Rest Zhagur wie ein Mensch einen Drink auf SchanSol und das Innere der Speicher glühte auf.


  „Verdammt!“, stöhnte Gosen und schloss die Augen.


  



  * * *



  Milkam lief hinter Gosen her, warf dabei aber immer wieder skeptische Blicke auf das Dach aus lichtgewordener Energie. Wenn ihn einer von diesen Blitzen traf, würde sein Körper sich augenblicklich ausschalten. In diesem Moment brüllten die Speicher auf und eine Welle gleißender Energie sprang auf ihn über, so heiß und tödlich, dass seine Hand verdampfte, als der Strom seinen Körper traf.


  



  * * *



  Narbatur war sich nur entfernt der jungen Frau bewusst, die ihn stützte. Er konzentrierte sich ganz darauf, die wütende Energie von seinen Gefährten fernzuhalten. Sein Kopf drohte mit jedem weiteren Blitz, der sich seiner Kontrolle entziehen wollte, zu platzen. Er fing eine Sturmflut in einem Plastikbeutel auf, aber noch gelang es ihm. Da spürte er, noch bevor seine anderen Sinne es wahrnahmen, das Aufpeitschen der Energie, das Anschwellen des Stroms zu einer Sintflut. Und dann schlugen die Blitze ein.


  „Nein!“, schrie er, tauchte so tief in sein Inneres, wie nie zuvor, so tief, dass er nicht sicher war, ob er jemals wieder würde zurückkehren können, und warf sein ureigenstes Selbst gegen die Kräfte an.


  Und doch reichte es nicht. Strom erfüllte den Raum, umhüllte seine Freunde und dann auch ihn. Schmerz peitschte durch seinen Körper und seine Muskeln verkrampften sich. Ich habe versagt, dachte er noch, dann ... nichts mehr.
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  Milkam kam wieder zu sich. Er schwamm in einer unangenehm warmen Flüssigkeit, die einen bitteren Geschmack auf seiner resorbierenden Haut hinterließ. Es war dunkel und still, von einem gelegentlichen Knacken abgesehen, das ihn an einen überhitzten Motor denken ließ.



  Dann erinnerte er sich. Die Energie ... seine Gefährten! Er wand sich in der überhitzten Nährflüssigkeit, die in wenigen Stunden toxisch werden würde, aber sein Roboterkörper reagierte nicht auf seine Impulse.


  Dann erwachte langsam, viel zu langsam der Audioscanner. Er hörte es knacken, prasseln, aber keine Schmerzenslaute. Das war gut ... oder schrecklich, denn Tote machten keine Geräusche.


  Als nächstes kam das Bild der Videosensoren wieder. Er lag offenbar auf dem Rücken. Über ihm war die Luft voller dunkler Rauchschwaden und am Rande seiner Wahrnehmung erahnte er die explodierten Überreste eines Energiespeichers.


  Dann endlich sprangen seine Servos wieder an. So schnell er konnte, erhob er sich, nur um gleich wieder umzufallen. Ein Blick an sich herab zeigte, dass der Strom seinen Unterarm als Eintrittsstelle und sein linkes Bein als Austrittsstelle zu einem Klumpen Altmetall zerschmolzen hatte.


  Doch das war jetzt ohne Belang. Er rollte sich auf den Bauch und sah sich um. Neben ihm lag Gosen, reglos, das eine Auge offen, das andere geschlossen. Milkam zog sich zu ihm, doch noch bevor er ihn berühren konnte, flatterten beide Augenlider und der Kommandant setzte sich mit einem schmerzerfüllten Stöhnen auf.


  Also sah sich Milkam weiter um. Gamma lag ein gutes Stück entfernt und seine Lippenfasern standen senkrecht in die Luft - aber sie zitterten noch dann und wann. Ein gutes Zeichen.


  In diesem Augenblick sah er Tera herannahen, den bewusstlosen Narbatur auf den Rücken geladen, so dass seine Füße über den Boden schleiften. Ihre Haare standen in alle Richtungen ab und ein Teil ihrer Uniform war weggebrannt worden und zeigte einen flachen, geröteten Bauch.


  „Er lebt“, erklärte sie und legte den Menschen neben Gamma auf den Boden.


  Milkam drehte sich weiter und sah Alpha und Beta hinter einem glühenden Gitter liegen, das sie im letzten Moment geistesgegenwärtig vor sich geworfen haben mussten. Auch sie regten sich jetzt langsam.


  Da fiel ihm der Hirnfresser ein. Jetzt nenne ich sie auch schon so, schalt er sich und sah sich um. Der Jasa Apokato lag einige Meter entfernt und der Flaum an seinem Kopf und seinem Bauch war zu einer schwarzen Masse verschmort. Doch das Schlimmste war das große Loch, das in seinem Hinterkopf klaffte.


  Er ist herausgekrochen, dachte Milkam und sah sich um, musterte seine Gefährten misstrauisch. Er konnte in jedem von ihnen stecken!


  



  * * *



  Gosen riss einen Ärmel von seiner Uniform, wickelte ihn sich um die Hand und hob eine am Ende noch glühende Eisenstange auf. Als er sich wieder aufrichtete, schwankte kurz alles um ihn und er musste sich an einem gesprungenen Sockel abstützen.


  Bring es zu Ende, ermahnte er sich, wankte zum Jasa Apokato, der am Boden lag, nur um zu erkennen, dass hier keine Arbeit mehr zu tun war.


  Dann fiel sein Blick auf den gesprengten Hinterkopf des Wesens. Er zählte eins und eins zusammen und wirbelte herum, die glühende Stange erhoben. Ein stechender Schmerz zog von seinem Nacken in seinen Kopf.


  Merkt man es, wenn sie einen steuern?, fragte er sich unbehaglich und musterte die anderen Anwesenden misstrauisch.


  Alpha stöhnte, fasste sich an den Kopf und stöhnte noch einmal. Neben ihm setzte sich Beta auf und stieß dabei einen nicht enden wollenden Strom der immergleichen Silbe aus: „Au, au, au, au, au, au ...“


  Widerwillig richtete sich auch Alpha auf. Er stützte sich ab und seine Hand fasste in scharfkantige Splitter. Es waren die Überreste des HFS, aber nicht die Entladung hatte dem Gerät den Garaus gemacht, sondern einige gezielte Tritte. Warum sollte jemand den Saht-Scanner vernichten? Es gab nur eine Antwort darauf und ein Blick zu dem Jasa Apokato hinüber bestätigte seine Befürchtung. Der Hirnfresser hatte den Wirt gewechselt.


  Gosen stand mit einer zur Waffe umfunktionierten Stange in der Hand da und sagte: „Einer von uns steckt in echten Schwierigkeiten.“


  



  * * *



  Narbatur blickte zu Tera auf, die bereits wieder stand und nicht so wirkte, als habe sie der Elektroschock wirklich aus der Fassung gebracht. Allerdings war sein Blick auch sehr verschwommen und pulsierte im Takt mit den Schmerzen, die seinen gesamten Körper ausfüllten. Sein Kopf hingegen schmerzte nicht. Dieses Wort reichte dafür nicht aus. Sein Hirn hatte sich in eine gewaltige, gleißende Supernova verwandelt, die ganz Adamant mit Energie versorgen könnte.


  Gosen stand wenige Meter neben ihnen. Narbatur wollte eben nachfragen, ob er alles richtig verstanden hatte, ob der Saht wirklich bei einem von ihnen in den Körper gekrochen war - wie oder wo wollte er gar nicht wissen - da stürzte sich Tera auf Gosen.


  Der Fleutar wirbelte herum und schlug zu. Tera fing die Stange gerade noch mit dem Unterarm ab und das glühende Ende schmorte sich durch ihren Ärmel bis auf die Haut.


  Sie riss den Arm mit einem wütenden Schmerzensschrei zurück und trat Gosen in der gleichen Bewegung vor dir Brust. Auch der Kommandant war offensichtlich von dem Energieschock noch mitgenommen, denn er wurde nach hinten geworfen.


  Doch er rollte sich ab, kam wieder auf die Beine und sprang auf Tera zu. Die hob beide Hände und rief: „Halt!“.


  Auf Gosen machte das keinen Eindruck. Er schlug trotzdem zu, doch Tera duckte sich zur Seite weg.


  „Hören Sie auf, Gosen!“, sagte sie eindringlich. „Das war ich nicht. Jemand hat mich geschubst.“


  Narbatur sah sich verwundert um, aber außer ihm war niemand in der Nähe, und er hatte Tera sicher nicht geschubst. Oder doch? Vielleicht kommen die Kopfschmerzen von dem Saht in meinem Hirn?


  



  * * *



  Beta musste gegen Tränen ankämpfen, weil sein ganzer Körper so wehtat. Erst als er es irgendwie geschafft hatte, aufzustehen, bemerkte er, dass er in einem fort jammerte und klappte den Mund zu, nur um ihn gleich wieder aufzumachen, als Gosen und Tera miteinander kämpften.


  Gamma sprang auf, als sei nichts geschehen und stürmte jauchzend an ihm vorbei auf einen Schaltkasten zu, dessen Oberseite weggesprengt war und der offensichtlich immer noch unter Strom stand - die Funken und überschlagenden Blitze sprachen eine deutliche Sprache.


  Instinktiv hielt Beta seinen Bruder am Kragen fest. „Das ist gefährlich“, sagte er und drückte Gamma auf den Boden. „Bleib hier sitzen.“


  „Manno!“, protestierte Gamma, sank aber auf den Boden und fing an, mit den Trümmern des Hirnfresserscanners zu spielen.


  Er trat zu Alpha. „Er ist in einem von uns?“, fragte er leise und der andere Klon nickte. „In wem?“


  Alpha zuckte mit den Schultern. Er war ungewöhnlich wortkarg. Beta trat einen Schritt zur Seite und musterte seinen Bruder misstrauisch, was der einzige Grund war, dass er den Schlag kommen sah.


  Alphas Faust zuckte vor und hätte Beta genau an der Schläfe getroffen, wenn dieser sich nicht im letzten Moment vor Schreck einfach hätte fallen lassen.


  „Beta, ich ...“, setzte Alpha an, aber Beta hatte genug gesehen. Er wich sitzend zurück und rief: „Alpha! Er steckt in Alpha!“


  



  * * *



  Milkam wirbelte zu den beiden Klonen herum. Hätte ich nur eine Waffe, dachte er und in diesem Moment sauste etwas aus einer entfernten Ecke auf ihn zu. Er riss die Hände hoch und fing einen Froster auf, der dort gelegen haben musste. War ich das?, fragte er sich noch, da ruckte die Waffe herum und feuerte auf Narbatur.


  



  * * *



  Narbatur sah zu Alpha hinüber, der mit erschrockenem Gesichtsausdruck auf seinen Bruder starrte. Entweder wusste der Klon nicht, dass der Hirnfresser ihn steuerte, oder er war ein verdammt guter Schauspieler. Gosen drehte sich ebenfalls herum, hielt Tera aber im Augenwinkel. Er schien die gleichen Gedanken zu haben. Oder er brachte es nicht über sich, den kleinen Mann anzugreifen.


  In dem Moment fauchte ein Froster auf, den Milkam plötzlich in den Händen hielt, und ein graublauer Strahl raste auf ihn zu. Narbatur wollte ausweichen, aber sein Körper war zu erschöpft, die Schmerzen waren zu groß.


  Das ist das Ende, dachte er, und ironischerweise: Wenigstens steckt er nicht in meinem Hirn.
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  Narbatur spürte die Kälte schon in seine Glieder schießen, da sprang ihn Tera an. Sie riss ihn von den Füßen, doch sie war einen Sekundenbruchteil zu langsam. Der Strahl traf sie genau in den Rücken und eisige Kälte schlug Narbatur entgegen, als ihr Körper sich versteifte, Rücken und Beine von einer Eisschicht bedeckt wurden und das Wasser in ihrem Gewebe sich knisternd in Kristalle verwandelte.



  Dann landeten sie auf dem Boden. Narbatur wollte entsetzt aufschreien, aber das Gewicht des vereisten Körpers presste ihm die Luft aus den Lungen.


  



  * * *



  Gosen sprang auf Milkam zu, doch als er zum Schlag ausholte, hob der Roboterkörper die Arme und ließ die Waffe fallen. „Gosen!“, mahnte er. „Denk nach.“


  Er hielt inne, das Rohr zum Schlag erhoben. Natürlich - Milkam war der einzige, der nicht das Opfer des Saht sein konnte. Er war selbst ein Saht.


  „PSI“, erkannte Gosen und fluchte leise. Dieser Mistkerl steckte in einem von ihnen und benutzte seine PSI-Kräfte, um sie gegeneinander auszuspielen. Tera und Milkam waren aus dem Schneider. Narbatur wohl auch, oder der Saht war verwegener, als Gosen gedacht hätte. Würde er auf sich selbst schießen? Es wäre die perfekte Tarnung.


  Oder es war einer der Klone ...


  



  * * *



  Milkam vergewisserte sich, dass Gosen nicht mehr auf ihn einschlagen wollte, dann eilte er zu der Menschenfrau hinüber. Sie war weitgehend vereist, aber ihre Brust und ihr Kopf waren noch warm.


  „Wenn wir sie rasch in eine Stasiskammer bekommen, hat sie eine Chance“, beruhigte er den Sicherheitsmann, der mit entsetztem Gesichtausdruck unter der Frau lag. Seine Augen glitten immer wieder in einen leeren Blick hinüber und Milkam erwartete, dass er jeden Moment vor Überanstrengung wieder ohnmächtig werden würde, aber dann riss der Mensch sich zusammen und nickte.


  „Vorsichtig, dass die Beine nicht abbrechen“, mahnte Milkam, als sie die Frau vorsichtig von ihm herunterhoben.


  



  * * *



  Alpha warf Beta einen misstrauischen Blick zu. Sein Bruder war zu schnell bereit gewesen, ihn anzuklagen. Um von sich selbst abzulenken?


  Gosen kam langsam, drohend näher. Sein Blick wanderte zwischen Alpha und Beta hin und her, versuchte zu ergründen, wem er die Stange über den Kopf ziehen sollte.


  Beta keuchte furchtsam auf, blickte Alpha kurz an, schwieg aber. Dann trat er hinter seinen Bruder und legte ihm den Arm um den Hals, drückte ihm eine scharfe Plastikscherbe aus dem Gehäuse des HFS an den Hals.


  



  * * *



  Gosen blieb stehen, als Beta seinen Bruder als Geisel nahm. Denk nach, ermahnte er sich. Er hatte heute schon zu oft spontan gehandelt.


  Er musterte Alphas verdutztes, ängstliches Gesicht. Die Scherbe stach ein wenig in seinen Hals, dünnes, bläuliches Blut sickerte daraus hervor. Und die Spitze zitterte.


  Betas Gesicht war angespannt, seine großen Augen wirkten eher ängstlich als wütend. Schweiß trat auf seine Stirn und sein Unterkiefer bewegte sich leicht, als wolle er etwas sagen, bekäme es aber nicht heraus.


  Also musste es Alpha sein. Er sprang vor und schlug dem Klon so sanft, wie er konnte, die Stange auf den Kopf. Der verdrehte die Augen, schaffte es noch protestierend zu schnaufen, und sank dann aus dem erschlaffenden Griff seines Bruders.


  „So, das hätten wir“, erklärte Gosen zufrieden. Da fiel sein Blick auf Gamma, der ihn breit angrinste, die Hand hob und die Frosterwaffe auffing, die ihm wie von Geisterhand zuflog.


  Der falsche Klon, erkannte Gosen und stürmte vor, doch da glühte die Waffe bereits auf und feuerte.


  



  * * *



  Narbatur sah, wie Gosen sich zur Seite warf, abrollte, weiterlief, während Gamma die riesige Waffe herumschwenkte und unablässig feuerte. Trümmer und Energierelais wurden in Eis gehüllt, doch der Kommandant blieb der Waffe immer einen halben Meter voraus. Bis er in einer Pfütze verkochter Zhagurüberreste ausrutschte. Er stürzte aus vollem Lauf, versuchte sich noch über die Schulter abzurollen, knallte dabei jedoch mit der Stirn auf einen Betonbrocken und blieb benommen liegen. Der Strahl zuckte gnadenlos weiter, hatte die Pfütze bereits erreicht und ließ sie zu grüngelbem Eis erstarren.


  Narbatur schrie wütend auf, konzentrierte sich auf die Waffe, beschwor seine psionische Kraft herauf, um ihre Schaltkreise kurzzuschließen, den Kommandanten zu retten. Doch der Schmerz in seinem Kopf explodierte, vor seinen Augen tanzten weiße Punkte und er spürte, wie seine Knie unter ihm nachließen. Er hörte das Zischen des Frosters und wusste, dass es zu spät war, dass Gosen vom tödlichen Eis eingeschlossen wurde.


  



  * * *



  Milkam spürte eine kalte, unbezähmbare Wut in sich aufsteigen, wie er sie noch nie verspürt hatte. Dieser Saht hatte seinen Freund übernommen, einen kleinen, unschuldigen Klon. Er war im Begriff, einen weiteren Freund zu töten. Er und seine Hirnfresserkollegen waren Schuld daran, dass Girbal ermordet worden war.


  Milkam kanalisierte diese unglaubliche Wut, nutzte ihr brennendes Feuer und packte zu. Geistige Finger schlossen sich um den Lauf der eisspuckenden Waffe und hielten sie an Ort und Stelle.


  Gamma ­- nein, der Saht in ihm! - blickte verdutzt auf das Mordwerkzeug, runzelte die Stirn und ruckte am Lauf, aber Milkams psionischer Griff hielt sie an Ort und Stelle.


  Gamma sah sich um und Milkam spürte etwas unsichtbares, irgendwie Klebriges über sich streichen. Dann riss Gamma eine Hand in seine Richtung hoch und Milkam wurde blind und taub. Er spürte, wie sein psionischer Griff verpuffte, weil er sein Ziel nicht mehr sah. Er versuchte seinen Roboterkörper zu aktivieren, aber der gehorchte nicht. Der Mistkerl hat ihn ausgeschaltet, dachte Milkam verzweifelt und warf sich in der Nährflüssigkeit hin und her. Der Behälter im Kopf seines Roboterkörpers war jetzt nicht mehr, als ein Gefängnis.


  



  * * *



  Gosen erhob sich benommen und schüttelte den Kopf. Er wusste nicht, warum er noch nicht vereist war, aber es konnte nur noch eine Frage von Sekunden sein. Er zwang seinen Körper wieder unter seine Kontrolle, und es gelang, wenn auch nur notdürftig. In Momenten wie diesen wünschte er sich seine Naniten zurück.


  Er blinzelte und sah den Strahl der Waffe wie festgeheftet auf einen gesprungenen Energiespeicher keine zwanzig Zentimeter neben sich gerichtet. Das Bauteil war mittlerweile von einer dicken Eisschicht umgeben, die stetig anwuchs.


  Nicht starren, bewegen!, ermahnte er sich in Gedanken, aber da riss Gamma eine Hand hoch und plötzlich zuckte die Waffe zu ihm herum.


  Chance verpasst, waren seine letzten Gedanken.


  



  * * *


  Beta starrte auf Gamma, der einige Meter von ihm entfernt stand, ein bösartiges Grinsen im Gesicht, und auf Gosen schoss. Auf den Mann, den er seinen Papa nannte! Der für sie alle ein Freund, mehr noch, Familie war.



  Sein Bruder riss die Hand in Richtung Milkam hoch und plötzlich konnte er die Waffe wieder bewegen. Der Strahl ruckte herum und ... verschwand. Die Waffe gab ein klägliches, letztes Summen von sich, dann erloschen alle Lichter an ihr. Die Batterie war leer!


  Gamma fluchte, schüttelte die Waffe wütend, betätigte erneut den Abzug, aber nichts geschah. Also warf er sie weg und streckte die Hand nach einem großen Energiespeicher aus, der neben Gosen stand. Das riesige Bauteil geriet ins Wanken, als der Saht seine psionischen Kräfte durch Gamma leitete, um Gosen mit dem zylinderförmigen Monstrum zu erschlagen.


  Zeit, ein Held zu sein, ermunterte sich Beta und schaffte es tatsächlich, seine Angst zu überwinden. Mit einem Schrei, der ihm Mut machen sollte, stürmte er los, auf Gamma zu, und riss seinen Bruder um. Sie waren gleichgroß, gleichschwer, aber Beta hatte einen gewaltigen Vorteil. Er hatte gelernt, sich seinen Gefühlen hinzugeben. Und jetzt war er wütend.


  Er schlug Gammas Kopf einmal kräftig auf den Boden, dann kniete er sich auf die Arme seines Bruders. Er holte zu einem weiteren Schlag aus ... da hob Gamma den Kopf, sah ihn aus großen, traurigen Augen an und sagte: „Aua!“


  Beta hielt inne, brachte es nicht über sich, seinen verletzlichen, hilflosen Bruder erneut zu schlagen - und wurde durch die Luft davongeschleudert, als Gamma auflachte und eine ruckende Kopfbewegung in seine Richtung machte. Beta landete auf etwas Weichem. Erschrocken bemerkte er, dass es Alpha war, doch dieser Schreck wurde nebensächlich, als er sah, wie Gamma auf die Beine sprang, die Arme in die Luft reckte und plötzlich von überallher Blitze und elektrische Kriechströme auf ihn zuwanderten. Es dauerte nur Sekunden, dann hielt er einen kopfgroßen Ball gleißender Energie in den Händen. Er holte aus, um den Kugelblitz zu werfen, und sagte: „Hm, Klonbraten.“
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  Gosen sprang auf die Beine und rannte auf Gamma zu, aber er war zu weit weg. In diesem Moment holte Gamma bereits aus, wollte die gesammelte Energie auf die Klone werfen.



  Narbatur trat schwankend von hinten auf ihn zu. Er hielt eine gebogene Eisplatte in der Hand, die er von einem der vereisten Bauteile gebrochen haben musste, und in der Vertiefung der Platte schwappte etwas Flüssigkeit.


  Das Gesicht des Sicherheitsmannes zeigte Mitleid, aber er kippte das Tauwasser trotzdem über den Klon, der in diesem Moment seinen Kugelblitz werfen wollte. Das Wasser zischte, als es auf die gleißende Energie traf, und als die Tropfen den Körper des Klons erreichten, gab es einen lauten Knall. Der Kurzschluss riss den kleinen Gamma von den Beinen, schleuderte ihn meterweit durch den Raum, bis er hinter einem geborstenen Generatorrelais landete.


  Narbatur brach auf die Knie und blieb schwer atmend hocken. Gosen änderte die Laufrichtung und las im vorbeilaufen die Scherbe auf, mit der die Klone sich bedroht hatten.


  Es würde ihm das Herz brechen, wenn er den kleinen Mann töten müsste, aber wenn er nur dadurch die anderen Anwesenden retten konnte, würde er es tun.


  Er flankte über das Relais und landete neben Gammas rauchenden Körper. Die Augen waren geschlossen und bis auf gelegentliches Zittern war er reglos. Gosen kniete sich neben den Kleinen, legte ihm die Scherbe an den Hals.


  Nein, sagte er sich. Das wäre ein zu hoher Preis!


  



  * * *



  Beta atmete erleichtert auf, als Gosen mit dem ohnmächtigen Gamma auf den Armen um das Relais herumkam. Vielleicht konnte alles ja doch noch ein gutes Ende nehmen. Er wollte eben etwas sagen, da klang ein lautes, schiefes Kreischen durch den Raum und die hintere Wand beugte sich bedenklich nach innen.


  Gleichzeitig spürte er, dass die künstliche Schwerkraft der Station nachließ. Er fühlte sich leichter, dabei stieg aber der Luftdruck, weil die Luft weniger Platz hatte, um sich auszudehnen.


  „Was geschieht?“, fragte er Gosen, der fluchte und sich umsah.


  Beta lief zu ihm und wiederholte seine Frage.


  „Die Station ist so weit abgesunken, dass der Druck des Planeten sie zerquetscht.“


  Beta lief es kalt den Rücken herunter. Das fehlte ihnen gerade noch.


  „Also nichts wie weg“, sagte er, aber dann fiel sein Blick auf das schwere Sicherheitsschott, das den einzigen Ausweg versperrte. Er sah sich nach der Steuerung für das Tor um, fand aber nur noch glimmende Kabel und Trümmer, wo die Steuerkonsole gestanden hatte. Und ohne Strom würde sich das Schott ohnehin nicht bewegen.


  „Und jetzt?“, fragte er Gosen, der das Gesicht verzog und sagte: „Irgendwelche letzten Worte?“


  



  * * *



  Milkams Sicht kehrte zurück und er sah Beta, Gamma und Gosen dort stehen. Dann kam auch das Gehör wieder und er vernahm Gosens Stimme: „Irgendwelche letzten Worte?“


  Milkam trat zu Narbatur und half ihm auf die Beine. Der Mensch fragte benommen: „Worauf warten wir?“


  „Tor ist zu“, sagte Gosen und klang fast gelangweilt. Vermutlich seine Masche um die Angst zu überspielen.


  Milkam sah zu dem Tor hinüber. Es war riesig und schwer. Aber er hatte sich selbst in den letzten Tag mehr als einmal überrascht.


  Alpha regte sich und stand auf. Er rieb sich eine dicke Beule auf dem Scheitel und warf Gosen einen wütenden Blick zu.


  „Macht euch bereit, hinauszulaufen!“, sagte Milkam und baute sich einige Schritte vor dem Tor auf.


  Es sprach für seine Gefährten, dass keiner ihm Fragen stellte. Vielleicht machte ihnen aber auch das laute Knirschen Beine, mit dem sich die hintere Wand immer weiter in den Raum bog.


  Schnell war eine Trage für Tera improvisiert, die Alpha und Beta laut schnaufend trugen. Die Menschenfrau war leicht, aber die Klone waren eben eher Denker als Sportler. Gosen hatte sich Narbaturs Arm umgelegt und trug Gamma über der anderen Schulter.


  „Los!“, befahl der Kommandant und Milkam konzentrierte sich. Girbal, ich mache dich stolz, dachte er und ließ seine psionischen Kräfte aufwallen. Er spürte förmlich die kalte, metallische Berührung des Schotts unter seinen unsichtbaren Fingern. Ein letzter Blick auf seine Gefährten, die seine Hilfe brauchten, dann packte er zu. Es war ein Gefühl, als spritze ihm jemand Curare direkt ins Gehirn. Seine Sinne stumpften ab, seine Wahrnehmung schrumpfte auf einen kleinen, schmerzhaften Punkt in seinem Kopf. Er ignorierte die wachsende Qual und riss in Gedanken an dem Schott, stemmte sich gegen das unglaubliche Gewicht der Tür.


  Die Schwerkraft der Station ließ noch ein wenig nach und da setzte sie sich in Bewegung. Mit einem lauten, protestierenden Knirschen schob sie sich Millimeter für Millimeter weiter hoch.


  Kaum war der Spalt breit genug, duckte sich Alpha hindurch und zog Tera hinter sich her. Gosen kugelte Gamma auf den Gang dahinter, schob Narbatur und Beta hindurch und rollte selbst hinterher.


  „Komm!“, forderte er.


  Milkam zögerte. Er war sich nicht sicher, ob er den Druck aufrechterhalten konnte, wenn er sich bewegte. Also nahm er all seine geistigen Kräfte zusammen, stieß das Tor hoch und sprang. Doch er war zu langsam. Das Schott krachte herunter, bevor er hindurch war und zermalmte seine Brust, trennte seinen Körper knapp unter Schulterhöhe ab.


  



  * * *



  Beta starrte entsetzt auf den zerquetschten Milkam, aber Gosen lachte auf und sagte: „Na bitte, geht doch.“


  Dann hob er seine Thermomachete auf, die er vor der Tür mit den anderen Waffen zusammen weggeworfen hatte, und hackte dem Saht den Kopf ab. Da erst erinnerte sich Beta, dass Milkam ja nur einen künstlichen Körper besaß. Der kleine Saht ruhte in einem Bottich im Innern des Kopfes.


  „Nicht verlieren“, sagte Gosen und drückte Alpha den Kopf in die Hand.


  Ein lauter Knall ließ sie herumwirbeln und im nächsten Moment begann die Luft durch den schmalen Schlitz zu zischen, wo Milkams Körper die Tür offenhielt. Der Zug wurde zu einem Wind und dann zu einem Sturm.


  „Zum Gleiter“, rief Gosen und stürmte vor. Beta lehnte sich gegen den zunehmenden Wind und zerrte die Frau hinter sich her, die immer schwerer wurde.


  Sie hatten den Gleiter fast erreicht, als von der Seite eines dieser runden Wesen in ihren Weg rollte. Es hatte offenbar noch größere Schwierigkeiten, sich gegen den Wind zu behaupten, aber das hinderte es nicht daran, einen Froster auf sie zu richten.


  



  * * *



  Gosen verfluchte sich, dass er bis auf seine Machete keine Waffe mitgenommen hatte, aber mit dem Menschen auf dem einen und dem Klon auf dem anderen Arm hätte er ohnehin nichts ausrichten können. Da kam ihm eine Idee. Er seufzte, trat einen Schritt vor, damit das Wesen die Waffe auf ihn richtete, und sagte: „Vorschlag: Ich sichere dir Amnesie zu und nehme dich mit von der Station.“


  Das Wesen schnaubte eine grüne Wolke, die von der zum Leck eilenden Luft mitgerissen wurde.


  „Lass es mich anders formulieren. Dein Boss ist tot“, log er. „Du wirst also nicht mehr bezahlt. Außerdem wird die Station in ungefähr einer Minute zerquetscht, was dir aber egal sein wird, denn sobald du uns erschossen hast, wird dich der Luftstrom durch den Schlitz unter der Tür saugen. Wenn du also keinen genialen Fluchtplan hast ...“


  Das Wesen dachte einige Sekunden nach, dann senkte es die Waffe.


  „Prima! Alles einsteigen“, rief Gosen und eilte zum Gleiter. Wenig später rast er durch die Tunnel, die nicht mehr so aussahen, wie er sie in Erinnerung hatte, weil die Station mittlerweile schon ordentlich zerbeult war. Der Söldner ruhte neben ihm auf dem Copilotensitz und wies ihm mit kleinen Pseudopodien, die er je nach Bedarf ausbildete, den Weg. Das übelriechende Gas, das unter seinen Schuppen hervorströmte, füllte langsam die Fahrgastzelle.


  Endlich erreichten sie den Hangar.


  Bitte, sei da!, flehte Gosen in Gedanken und atmete erleichtert auf, als er sein Schiff noch immer im Hangar stehen sah. Für einen kurzen Moment hatte er befürchtet, dass doch jemand überlebt und es gestohlen hatte.


  Sie luden die Verletzten in das Schiff und kurz überlegte Gosen, ob der die Kugel doch zurücklassen sollte. Aber er hatte sein Wort gegeben, darum nahm er ihr nur die Waffe ab.


  „Na, das war mal wieder spannend“, kommentierte er, als er sich in den Pilotensitz fallen ließ.


  In diesem Moment gab es ein markerschütterndes Kreischen und die Außenhülle der Station wurde zusammengedrückt. Die Öffnung des Hangars verschwand, wurde durch zusammengeballtes Metall ersetzt und der große Raum wurde schnell kleiner.


  „Ich und meine große Klappe“, sagte er leise.
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  Beta lief zu Gosen nach vorne und sprang auf den Copilotensitz. Kaum hatte er sich angeschnallt und den Blick durch das Cockpitfenster gerichtet, wünschte er sich, er hätte es nicht getan. Da war keine Hangaröffnung mehr, genauso genommen war da auch nicht mehr viel Hangar. Die Station hielt dem Druck nicht mehr stand und würde sie in ihrer Mitte einschließen.



  „Warum ist bei mir nie etwas einfach?“, fragte Gosen ihn grimmig und startete das Raumschiff.


  „Schon mal eine Schiffkanone abgefeuert?“


  Beta schüttelte entsetzt den Kopf, da schnellte neben ihm ein kleiner Steuerknüppel aus der Lehne. Ein roter Knopf darauf fing an zu leuchten und ein ebenfalls rotes Zielkreuz erschien auf dem Cockpit.


  „Dann lernst du besser schnell!“


  Beta quiekte leise, räusperte sich und fragte: „Auf was soll ich schießen?“


  „Immer auf die gleiche Stelle“, sagte Gosen. „Wir stanzen uns einen Weg raus. Los!“


  Beta umfasste den Knüppel und drückte den roten Knopf. Die Verlagerungswelle eines Olmanorgeschützes prallte auf die Außenwand, die immer dicker wurde, weil der Druck Schicht um Schicht Metall nachschob. Die Welle ließ das Metall aufglühen und riss einen Krater hinaus, an dessen Ende man durch ein winziges Loch den Gasplaneten erahnen konnte.


  Gosen startete und flog darauf zu.


  „Warte noch“, keuchte Beta, während Gosen Trümmerstücken auswich.


  „Keine Zeit, Kleiner“, gab Gosen zurück und beschleunigte. Der riesige Hangar war nun nicht mehr viel größer als eine Sporthalle.


  Das Geschützt piepste Bereitschaft und Beta schoss erneut, aber diesmal traf er die Wand ein Stück zu weit links. Nun befanden sich zwei Krater darin, beide viel zu eng, um das Schiff hindurchzufliegen.


  „Der nächste zählt“, sagte Gosen und beschleunigte noch weiter.


  Der Hangar schrumpfte immer schneller und in wenigen Sekunden würde alles hier drin wie eine Fliege zerquetscht. Beta wischte sich die schweißige Hand am Overall trocken.


  Das Geschützt piepste, sie waren keine vierzig Meter mehr entfernt. Beta schloss die Augen, atmete tief durch. Einfach treffen, dachte er, öffnete die Augen und feuerte.


  Die Welle traf genau in die Mitte der beiden Krater. Flirrend riss sie einen Krater in die Außenwand, der dem Fleutar-Jäger gerade genug Platz bot - leider flogen sie quer zum Riss. Gosen fluchte, ließ den Jäger rollen, doch nicht schnell genug.


  Die glühende, scharfe Kante der Station schnitt oben in das Triebwerk und an der Unterseite in den Rumpf, riss ein klaffendes Loch hinein. Beta wirbelte herum und sah, dass die Kante den Körper des Jiar aufschlitzte. Er explodierte in einer Welle grünlichen Schleims, der über die anderen Passagiere spritzte.


  Luft entwich zischend, aber dann erwachte flackernd ein Biosiegel zum Leben und hielt die Atmosphäre konstant.


  Trudelnd glitten sie durch den Nebel des Gasplaneten und sofort leuchteten zahlreiche rote Warnlampen auf. Auch ihr Schiff würde, obwohl es deutlich stabiler war, dem Druck nicht lange standhalten.


  „Musst es immer spannend machen, hm?“, fragte Gosen ihn und Beta grinste zufrieden. Bis Gosen den Steuerknüppel drehte und das Triebwerk ausging.


  



  * * *



  Gosen hieb mit der Faust auf die Anzeigenleiste. „Das gibt es doch nicht!“


  Als wäre das ein Zauber gewesen, erwachte das Triebwerk stotternd wieder zum Leben. Gosen orientierte sich und machte sich daran, der Schwerkraft des Planeten zu entkommen. Weitere Warnlampen leuchteten auf, aber Gosen ignorierte sie. Der Jäger kämpfte sich langsam, mühselig aus den Nebeln des Planeten und das Stottern des Antriebs wurde immer lauter.


  Nur noch ein Stückchen, flehte Gosen. Sie brauchten nur noch einige hundert Kilometer, dann könnten sie einfach auf die Schiffe warten, die schon bald von Adamant aus hierher unterwegs sein würden.


  Der Antrieb ging aus. „War ja klar“, dachte er, als das Schiff langsamer wurde. Kurz verharrte, und dann gemächlich wieder auf den Planeten zufiel.


  „Das ist jetzt ein schlechter Scherz“, sagte Alpha, der eben ins Cockpit getreten war, einen Blick auf die Anzeigen warf und sein Talent für Deduktion bewies.


  Er blickte von Gosen zu Beta und zurück. Dann seufzte er und ließ sich auf den Boden sinken. „Ich mag nicht mehr.“


  In diesem Moment ging ein Ruck durch den Jäger. Ein blausilbernes Licht umhüllte sie und dann kam ein großes Sternenratschiff in Sicht. Es zog sie mit seinem Suspensionsstrahl in seine Landebucht.


  Gosen starrte einige Augenblicke ungläubig auf das Schiff und sagte: „Also eins muss ich euch lassen. Mit euch wird es nie langweilig!“


  Ihr befreites Lachen hallte durch den demolierten Innenraum des Jägers.


  Epilog



  



  Narbatur senkte den Kopf, damit der Ratsvorsitzende ihm den Orden überstreifen konnte. Unter lautem Applaus der versammelten Rats- und Kebilbeamten, der Presse und nicht zuletzt einem Großteil seiner Kollegen richtete er sich wieder auf, schüttelte dem Vorsitzenden die Hand und ging zu den anderen hinüber.


  Narjanka grinste ihm breit zu. Die Antigravschiene am Bein des Hakhasu zischte leise, als er einen Schritt zur Seite machte, um ihm Platz zu machen. Hinter ihm kam der glänzende, silberne Körper Milkams zum Vorschein, der wirkte, als habe man Quecksilber in eine Form gegossen. Das ausdrucksstarke Gesicht zeigte ein stolzes Lächeln.


  Als Narbatur sich einreihte, nickte ihm Gosen von der anderen Seite zu und Tera, die hinter Narbatur stand und deren Bewegungen immer noch etwas steif waren und dies auch noch einige Wochen bleiben würden, drückte kurz seine Hand.


  „Bilde dir bloß nicht zuviel darauf ein“, zischte ihm Narjanka zu. „Du bist und bleibst der Kleine.“


  Narbatur lachte leise auf. Auf der großen Tribune im Park vor dem Purpur-Versammlungszentrum waren nun als letzte in der Reihe der zu Ehrenden die Klone an der Reihe, ihren Orden zu erhalten. Der Vorsitzende musste sie zweimal aufrufen, dann wurden Alpha und Beta auf die Bühne getrieben.


  Sie ließen sich die Orden überstreifen und eilten dann zu ihnen herüber. Während der Ratsvorsitzende unauffällig einen dritten Orden in der Tasche verschwinden ließ und in einer langen Rede noch einmal die Leistung der geehrten betonte, flüsterte Alpha Gosen zu: „Gamma ist verschwunden!“


  Gosen schnaubte nur.


  Da hörten sie ein lautes Hupen und ein nagelneuer, windschnittiger Gleiter schoss vom Parkplatz auf die Wiese.


  „Ist das nicht deiner?“, fragte Narbatur seinen Kollegen, aber das entgeisterte Gesicht des Hakhasu machte eine Antwort überflüssig.


  Das Verdeck war heruntergefahren und offenbarte Gamma, dessen dicker Kopfverband wie ein Turban wirkte. Der Klon, dem von seiner Zeit als Hirnfresserwirt nichts mehr anzumerken war, winkte freudig und rief: „Guck Papa, ich kann Gleiter fahren!“


  Dabei ließ er das Steuer los und der Gleiter ruckte zur Seite.


  Narjanka stieß einen langgezogenen Schrei aus, als der Gleiter gegen einen der Bäume krachte und der Sicherheitsschaum den Innenraum ausfüllte: „Nicht schon wieder!“


  



  Ende
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